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St. Petersburg. 


„ Eiuem Allerhöchſt beſtätigten 
Reichsraths Gutachten zufolge wird die 
Eröffnung von ſechs Gewerbeſchulen ange⸗ 
ordnet, von denen 1) in der Stadt Kaſan 
— eine vereinigte mittlere chemiſch⸗techniſche 
und niedere techniſche Schule ſpeziell für 
Mechanik, Chemie und Bauweſen; 2) in 
der Stadt Jekaterinoſſlaw — eine kombi⸗ 
nirte niedere techniſche mit den Spezialitä⸗ 
ten Mechanik, Chemie und Bauweſen und 
eine Handwerkoſchule und 3) in den Städ⸗ 
ten Petroſawodok und Slatouſt und in den 
Flecken Pawlowo, Gouv. Nifhegorod und 
Klinzy, Gouv. Tſchernigow — Handwerks. 
ſchulen und zwar in den drei erſten für 
Schloſſerei und in der letzteren für Schloſſe⸗ 
rei und Tiſchlerei errichtet werden, zu 
welchem Zwecke dem Miniſterium der Volks- 
aufklärung ein Kredit von 200,000 Rbl. 
eröffnet ik. 

7 Meber die Influenza in Petersbur 
im Jahre 1889 liegen un einige ſiatiſticche 
Daten vor. An die 24 Dumaärzte und 
ihre 6 Gehilfen wandten ſich 18,205 an 
der Grippe erkrankte Perſonen (10,486 
Frauen und 7,719 Männer.) Unter den an 
der Influenza Erkrankten fanden 33 pCt., 
alſo ½ unter 15 Jahren, während bei der 
Geſammtheit aller von den Duma⸗Aerzten 
behandelten Krankheiten die Perſonen unter 
15 Jahren 46 pCt. ſtellen. Die Influenza 
hat alſo die Kinder mehr verſchont als die 
Erwachſenen. Nur in ſieben Fällen iſt nach 
den Mittheilungen der Aerzte die Grippe 
Todesurſache geweſen. 

Eine Geſellſchaft zur gegenſeitigen 
Berſicherung für den Fall eines Verluſtes 


Sountag, den 15. (27.) Juli 


Lodzer Tagebl 


erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


—ä— 


Medaktion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


Hauwkripte werden zicht zartagrtelt. 
Redaktions- Sprechſtunde von 9—1 Uhr Vormittag. 


der Dienſtſtelle wird, nach den „ler. BBR.“, herein auf keinen bedeutenden Ablatz unſerer 


gegenwärtig in Petersburg gegründet. Jedes 
Mitglied derſelben zahlt monatlich nicht 
weniger als einen Rubel ein und genießt 
das Recht, beim Verluſt ſeiner Dienſtſtelle 
eine zeitweilige Unterſtützung von der Ge⸗ 
ſellſchaft zu erhalten. Als Mitglieder wer⸗ 
den Komptoiriſten, Lehrer, Journaliſten 
ꝛc. aufgenommen. 

— In den Gymnaſien, Realſchulen 
und den anderen Lehranſtalten Finnlands ſoll, 
wie die „Cr. Ilerep6. BBA.“ hören, der Um 
terricht in der kuſſiſchen Sprache binnen 
Kurzem verſtärkt werden. Was die finniſche 
und franzöſiſche Sprache anlangt, deren 
Unterricht in einigen Lehranſtalten bisher 
nicht obligatoriſch war, ſo iſt der Beſchluß 
gefaßt, eine dieſer Sprachen zum obligatori⸗ 
ſchen Unterrichtsgegenſtard zu machen und 
die Wahl derſelben den Eltern freizuſtellen. 

— Wie die „Cya. Tas.“ erfäh:t, wird 
in kürzeſter Zeit, in Folge einer Vorlage des 
Kriegemliniſters, auf allen ſürategiſch wichtigen, 
von der Krone erworbenen Eijerbahnlinien das 
Beamtenperſonal aus verabſchiedeten Mili⸗ 
tärs completirt werden. So ſollen zu Sta⸗ 
lonscheſs zu dieſem Dienſte ſich eignende 
verabſchledete Offiziere, zum niederen Eiſen⸗ 
bahnperſonal verabſchledete Unteroffiziere und 
Untermilitärs oder Reſerviſten ernannt wer⸗ 
den. Außerdem wird ſtrengſtens darauf ge⸗ 
ſehen werden, daß überall von den Beamten 
die ruſſiſche Sprache gebraucht werde, ſowohl 
im Schriſtwechſel, wie auch überhaupt bei 
der Erfüllung ihrer dienſtlichen Obliegen⸗ 
heiten. 

— Das Finanzminiſterium ergreift alle 
nöthigen Maßregeln, um Handelsbeziehungen 
mit der Mongolei (chineſiſche Provinz) an⸗ 
zulnüpfen. Zu dieſem Behufe wurden bort« 
hin einige Beamten abcommandirt, denen es 
oblag, alle nöthigen Daten und Auskünfte 
zu ſammeln. Zwar kann man von vorn- 


Manufacturwaaren nach der Mongolei rec» 
nen, weil die dortige Bevölkerung an die 
chineſiſchen Gewebe gewöhnt iſt und dieſe 
allen anderen Waaren gegenüber bevorzugt; 
allein bei größerer Entwickelung der Manu⸗ 
factur⸗Induſtrie in Turkeſtan kann man den⸗ 
noch auf einen großen Abſatz hoffen, da bie 
dortigen Gewebe mehr dem aſiatiſchen Ge⸗ 
ſchmacke entſprechen. Dagegen kann man 
in der Mongolei aber ſehr viel ruſſiſches 
Leder reſp. Lederwaaren, rothes oder gelbes 
Tuch, Eiſen, Stahl und ſonſtige Geräthe 
mit Leichtigkeit an den Mann bringen. 

— Am 1. Januar 1891 läuſt der 
Termin ab, bis zu welchem die Breſt⸗Cholm ⸗ 
ſche und Siedlec· Malkinſche Eiſenbahnen der 
Verwaltung der Warſchau⸗Terespoler Eiſen⸗ 
bahn unterſtellt wurden. 

— Die „Honoe Bpeun“ verſichert 
heute, daß die ſchon vor einiger Zeit ver⸗ 
lautbarte Nachricht über die am 2. (14.) 
Auguſt zu erwartende Ankunft des deut⸗ 
ſchen Kaiſers in Petersburg vollſtändig be⸗ 
gründet ſei. 

— Wie ein Correſpondent der „Ho- 
noem“ mitheilt, herrſchte am 15. Juli auf 
dem Jahrmarkt von Niſhnij⸗Nowgorod be⸗ 
reits viel Leben. Es handelte ſich noch nicht 
um Ausladungen von Waaren, ſondern um 
Vorbereitungen. zur Aufnahme derſelben. 
Die Flußkarawanen der Oka und der Wolga 
wachſen täglich. 

Auf der Sanddüne von Grebnowſfkij 
erhebt ſich eine hölzerne Stadt von der Größe 
einer mittleren Provinzialſtadte Es iſt das 
Centrum des Eiſen⸗ und Fiſchhandels. 

Ueberall wimmelt es von Arbeitern, 
die theils ſchon Beſchäftigung haben, theils 
ſolche ſuchen. Zur Zeit der Eröffnung des 
Jahrmarktes giebt es an 30—40,000 Ars 
beiter in Niſhnij Nowgorod. 

Seit dem 1. Juli find Theehäuſer und 


Dur die Petitzeile 
fur 


Kop., 


Juſertionsgebühr: 
oder derem Naum 6 
Reklamen 15 Kop. 


Im Muzlande übernimmt Inſertionbauftrüge 

Hansenstein & Vogler A.-G., . Königsberg i. / P. oder 
deren Filialen. it j 

a Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorzka 18. 


Arbeiterherbergen eröffnet worden und zwar 
werden dieſe Etabliſſements von der Semſtwo 
unterhalten, die Arbelter finden dortſelbſt 
für ein Billiges gute Nahrung. Im Jahre 
1885 lieferten dieſe Etabliſſements 8,175 
Mittage, im Jahre 1889: 52,074 Mittage. 
Die Zahl der abgelaſſenen Thee⸗Portionen 
betrug in demſelben Jahre 189,931. 

Seit 1881 exiſtirt auch ein Nacht⸗ 
Aſyl mit fünfhundert Betten, das 38,000 
Rubel gekoſtet hat. ; 

— Bekanntlich wurden unlängit auf 
dem nördlichen Theile der Inſel Sachalin 
neue Petroleum⸗Quellen enldeckt, die bis 
hiezu vollſtändig unbekannt und unberührt 
blieben. Gegenwärtig hat ſich nun eine be⸗ 
ſondere Compagnle gebildet, die es ſich zur 
Aufgabe ftellte, dieſe Quellen zu exploltixen. 
Jüngſt reiſte der Initiator dieſes Unterneh⸗ 
mens dorthin ab, um ſich perſönlich an Ort 
und Stelle mit den localen Verhältniſſen 
bekannt zu machen. e 


Ausländische Nuchrichten. 
— Als Ae der Stimmung und 

der Anſichten, welche bei den franzö⸗ 
ſiſchen S a RLÄMIER Füh⸗ 
rern in Bezug auf die Armee herrſchen, 
mögen folgende Auslaſſungen der „France“ 
dienen: „Das franzöſiſche Heer beſißt heut⸗ 
zutage die biſte Aus rüſtung, die es in 
Europa geben kann, Seine Artillerie, iſt 
unvergleichlich; ‚eine, Jafantexle handhabt 
Gewehre, welche dem deutſchen und dem 
italienijchen weit überlegen find; feine Kavalle⸗ 
rie manöprirt wie die öſterreichiſche Kavalle⸗ 
rie. Obwohl es keine großen Kriege geführt, 


) 


hat das neue Heer doch in Tunis, Annam, 


Tonkin und in Dahome bewieſen, daß es ſeiner 
Vorgänger würdig iſt. Es hat Geduld be 


Nachdruck verboten.) 


Liruts aus Hen- Bark. 
Archibald Clavering Gunter. 


(9. Fortſetzung). 


Das iſt er, von dem ich Ihnen erzählt 
habe! Da iſt er! In den Mann habe ich 
mich verliebt! Dabei deutete ſie lebhaft auf 
die Leinwand. | 
Welcher denn, Du kleiner Schelm? 
ſragte die Aeltere lachend und ſuchte nach 
ihrer Dernau 
Der da! der Häßliche! und der Finger 
= lungen Mädchens deutete gerade auf den 
arnes des Bildes. 
uch Bei diefen unerwarteten Worten durch- 
e den wirklichen Barnes etwas wie tolle 
\ 1 7 5 Hätte Marina mich nur etwas 
ſcher gemalt, ſo würde ſie mich erkennen 
und dann — 0 Wonne! dachte er. 
N Dieſe optimiſtiſche Auffaſſung der Sach⸗ 
age wurde indeß etwas herabgeſlimmt, als 
er Frau Vavaſſour jagen hörte: 
finde, er ſieht dem ſchrecklichen 
Menſchen, dem modernen jungen Fauſt, den 
wir im andern Saale ſahen, etwas ähnlich, 
worauf das Mädchen aber lebhaſt erwiderte: 
Ganz und gar nicht — mein Geliebter 
dier iſt viel hübscher — er hat einen jo 
chönen Schnurrbart — und den hatte 
Fauſt nicht auſzuweiſen! 
Barnes murmelte eine Verwünſchung 
gegen den Barbier, welcher ihn dieſes Schmuckes 
beraubt hatte, zwiſchen den Zähnen. 


Nach einer kleinen Pauſe ſagte Frau 
Vavaſſour, die eine practiſche Frau zu ſein 
ſchlen: 

Welcher Unſinn! Du haſt doch genug 
Verehrer aus Fleiſch und Blut, Enid! 

Die Antwort entlockte Barnes eine Be⸗ 
wegung der Ueberraſchung, ſie lautete: 

O, der iſt auch Fleiſch und Blut, die 
Geſtalt iſt nicht erfunden, es iſt ein Por⸗ 
trait! 

Weshalb vermutheſt Du das ? 

Ich ſagte Ihnen ja ſchon, was zuerſt 
wein Intereſſe für das Bild erweckte — 
jener Brief aus Egypten. Er erinnert mich 
an jenen Vorfall, beſonders wegen der Epi⸗ 
ſode mit dem Glücksthaler; deshalb war ich 
verſchiedene Male hier, um mir das Gemälde 
anzuſehen und fing allmählich an, mich für 
die Geſichter zu intereſſiren, beſonders für 
ſeines — aber ich war ziemlich ruhig dabei, 
bis ich eiferſüchtig wurde. 

Was? 

Ich fuͤrchtete, daß ich eine Nebenbuhle⸗ 
rin hätte, 

Eine Nebenbuhlerin? rief die würdige 
britiſche Matrone auf's Höchſte überraſcht. 
Großer Gott! Glaubteſt Du, der Mann 
auf dem Bilde würde Dir untreu? 

Das nicht! Aber ich fürchtete, daß noch 
eine Andere ſich in ihn verliebt habe, eine 
junge Spanierin oder Italienerin pflegte ſich 
in einiger Entfernung aufzuhalten und mit 
zärtlichem Ausdruck jenen Theil des Blldes 
— ſie deutete auf Barnes, welcher den 
Sterbenden ſtützte — zu betrachen. Ge⸗ 
wöhnlich war ein Franzoſe bei ihr und eines 
Tages — ich denke mir, ſie hatte mein In 
tereſſe an dem Bilde wahrgenommen — 
trat ſie auf mich zu und fragte mich gera⸗ 


dezu, weshalb ich das Gemälde ſo oft an⸗ 
ſchaute? Da ich ihr die egyptiſche Geſchichte 
nicht erzählen wollte, ſagte ich ihr, daß ich 
mich in das Geſicht des Mannes mit dem 
mitleidigen Ausdruck verliebt habe. Und 
da antwortete Sie mit trübem Lächeln: 
Ja, er hatte Mitleid — aber nehmen Sie 
ſich in Acht, lieben Sie ihn nicht zu ſehr, 
er lebt! Ich antwortete: Sie thäten beſſer, 
Ihr eigenes Herz zu wahren, Sie ſelbſt ſehen 
ihn ganz zärilich an. 

Und ſie? warf Frau Vavaſſour ein. 

Sie ſagte: Meine Blicke gelten dem 
Sterbenden, er war mein Bruder. Dann 
ging ſie fort und durch Ausfragen der 
Auſſeher erfuhr ich, daß fie ſelbſt das Bild 
der Ermordung ihres Bruders gemalt hat 
— eine krankgaſte Verirrung, nicht wahr? 

Dann wandte Enid ſich zu dem Bilde 
und ſagte mit ſchelmiſchem Lächeln: Lebe 
wohl, mein Geliebter! Wäre ich reich, ſo 
würde ich Dich kaufen und wir brauchten 
uns nicht zu Irennen, aber Armuth trennt 
nur zu oft in dleſer Welt liebende Herzen. 

Barnes, welchem kein Wort entgangen 
war, eilte davon, um den Kunſthändler aufs 
zuſuchen; er bildete ſich ein, daß das Mäd⸗ 
chen, welches den Barnes auf der Leinwand 
dort drüben liebte, ſich ſicher auch in den 
Barnes aus Fleiſch und Blut verlieben 
müſſe und in dem Gedanken, daß er „jeiner 
Enid kein paſſenderes Hochzeitsgeſchenk mas 
chen könne, als das Bild, beſchloß er in 
ſeinem Wonnerauſch, es zu kaufen. Er fand 
den Kunſthändler ohne die nündeſte Schwierige 
keit, da Jener ihn auch nicht einen Augen⸗ 
blick aus den Augen gelaſſen und ihm ſchon 
voll Dienſteiſer entgegenkam. 

Ich habe keine Minute Zeit für Sie 


übrig, ſagte der Amerikaner, ich bin anderen 
Sinnes geworden und will das Bild kaufen. 
Bringen Sie in Erfahrung, welchen Preis 
ſie verlangt und ſenden Sie mir Beſcheld 
in's Hotel Meurice. 1 0 

Wie iſt Ihr Name? fragte der Kunſt⸗ 
händler, aber Barnes war ſchon an der 
Thür, um Fräulein Anſtruihers Spur nicht 
zu verlieren und rief ihm nur noch zu: 

Hotel Meurice! Ich werde dem Portier 
die nöthigen Anweiſungen für Sie geben, 
ehe er ſich durch die Menge drängte und 
die Damen gerade in der Vorhalle einholte, 
wo er folgende zwiſchen ihnen gewechſelte 
Worte auffing: er 

Enid, Du AB, vor Deiner Abreije 
noch ſchnell bei mir feühſtücken. 

Das kann ich nicht! Ich darf den 
Courierzug nicht berſehlen, mit welchen die 
Baronin Chartris und meine Jungfer jahren, 

Das junge Mädchen ſtieg in eine 
Droſchte, die ſchnell mit ihr davon fuhr. 
Als Barnes das ſah, ſprang er in eine an⸗ 
dere und verſprach dem Kutſcher zwanzig 
Franken, wenn er den erſten Wagen nich! 
aus dem Geſichte verlöre und ihm mit Blitzes⸗ 
ſchnelle folgte. 

Er öffnete dann ſeine Brieftaſche und 
ſah zu feiner Zufriedenheit, daß fie 1000 
Franken in Banknoten und jeinen Credit. 
brief enthielt. 

Während die Droſchke davoaraſſelte, 
etſchien der Kunſthändler mit den beiden 
Leuten, mit denen er vorher jene geheime 
Berathung gepflogen, in der Hausthür und 
jagte zu ihnen: 

Laßt ihn nur nicht entwiſchen, ſolgt 
ihm und ſchickt dann eine Depeſche. 


wieſen, es hat Heldenmuth bethätigt. Es ift 
bereit zum Siege. Ein neuer Geiſt belebt 
es. Es iſt nicht mehr das Heer eines 
Mannes; es iſt das Heer einer Nation 
oder vielmehr die Nation ſelbſt.“ Der 
Verfaſſer dieſer Auslaſſungen iſt der frühere 
Unterrichtsminifter Lockroy, zugleich ein 
namhafter Schwankdichter. 1 & 

— Dieſer Tage hat in London eine 
Verſammlung von Parlamen⸗ 
tariern verſchiedener Länder getagt, die 
ſich die Aufgabe geſtellt hatte, die Kriege 
durch Anwendung von friedlichen Vorkeh⸗ 
rungsmitteln zu beſchränken bezw. abzuſchaffen. 
Dieſelbe beflimmte zunächſi, daß in alle Ver⸗ 
träge, welche Staaten ſchließen, die Bedin⸗ 
gung aufgenommen werden ſolle, daß die 
Betheiligten beim Ausbruch von Streitig⸗ 


keiten ſich eines Schiedsgerichts zu bedienen 


hätten. Sodann nahm ſie nach langer Erör⸗ 
terung folgende Beſchlußerklärung an: „Da 
engere Bezlehungen zwiſchen den Mitgliedern 
der verſchiedenen Parlamente dem Frieden 
dienlich ſein werden, empfiehlt die Konferenz 
die Ernennung eines parlamentariſchen Aus⸗ 
ſchuſſes für jedes Land behufs Austauſches 
von Ideen und Erwägung entſtehender 
Streitfälle.“ In der urſprünglichen Faſſung 
hieß es noch, ſolche Ausſchüſſe ſollten im 
Nothfalle eine Konferenz von Mitgliedern der 
verſchledenen Parlamente elnberufen, um 
Streitfragen behufs deren friedlicher Aus⸗ 
tragung zu erörtern. Dieſe Worte wurden 
indeß, wie man der „Voſſ. Ztg.“ telegra⸗ 
phirt, in Folge einer Melnungsverſchlebenheit 


zwiſchen den deutſchen und franzöſiſchen Der | 


legirten geſirichen. Es kam dabei zu einem 
peinlichen Streit zwiſchen den Letztgenannten. 
Im Laufe der Erörterung offenbarte ſich 
dieſe Meinungsverſchledenheſt ziemlich ſchroff. 
Dr. Dohrn, Mitglied des deutſchen Reichs⸗ 
tages, mißbilligte den chauviniſtiſchen ein⸗ 
feitigen Ton mancher deutſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Zeſtungen und ſorderte die Mitglieder 
der Konferenz auf, ihr Aeußerſtes zu thun, 
um bie Öffentliche Meinung in Deutſchland 
und Frankreich zu Gunſten des Friedens zu 
beeinfluffen. Der franzöſiſche Senator Tta⸗ 
rleux räumte die Nützlichkeit von Schleds⸗ 
gerichten ein, erklärte aber, jo lange Elſaß⸗ 
Lothringen nicht neutraliſirt ei, müſſe Frank⸗ 
reich ſeine gegenwärtige ſeindſelige Haltung 
behaupten. Dohrn bedauerte das Oinein⸗ 
ziehen Elſaß⸗Lotbringens in die Debatte; 
das deutſche Volk könnte niemals eine andere 
Stellung als die des status quo annehmen. 
Der Vorſitzende Villari rügte eruſt die Etör⸗ 
terung politiſcher Fragen. Alsdann wur de 
eine Reſolutlan angenommen, welche die 
Konferenz verpflichtet, die Sache der Schieds⸗ 
gerſchte durch alle in Ihrer Macht ſtehenden 
Mittel individuell und öffentlich zu fördern. 
Ferner wurde beſchloſſen, die nächſijährige 
Konferenz in Rom abzuhalten. Gleichzeitig 
wurde eln dreißigglievriger Ausſchuß ernannt, 
welcher die nothwendigen Schritte zur Durch; 
führung des durch die Neſolutionen angedeu⸗ 
teten Programms ergreiſen ſoll. Abends 
gaben die Mitglieder des britiſchen Parla⸗ 
ments eln Mahl zu Ehren der Mitglieder 
der kontinentalen Legislaturen 


— 


Die Beiden beſtlegen baftig einen Wagen, 
der auf fie gewartet zu haben ſchien, und 
die drei Droſchken rollten in der Richtung 
des Boulevard Manzos und des Lyoner 
Bahnhofs hinter einander her — die junge 
Engländerin in der erſten, ganz ahnungslos, 
daß ihr Jemand ſolgte, in der zweiten 
Barnes, ebenſo ahnungslos, daß ihm Jemand 


auf der Spur jel, und in der dritten zwei! 


ſehr gewöhnlich ausſehende Franzoſen, von 
denen der elne ſchmunzelnd zum andern 


ſagte: 

Ich möchte wohl wiſſen, was unſern 
Galgenvogel erſchreckt hat? Das war ein 
ſchlauer Kniff, Caspar, zu jagen, er ſei im 
Hotel Meurice zu finden, während er ſetzt 
wie unklug nach dem Lyoner Bahnhof jagt! 


Aapitel VII. 
Der Couxlerzug nach Lyon. 


Als Fräulein Anſtruther am Bahnhof 
ankam, war der Zug grade im Begriſſe, 
abzufahren und da ſie ihr Billet ſchon in 
der Taſche hatte, ließ ſie ſich nicht die Zeit, 
ſich nach ihren Reiſegefährten umzuſehen, 
ſondern ſtieg ſchnell in ein Coupé erſter 
Claſſe, deſſen Thür ihr ein Schaffner öffnete. 
Barnes wußte nicht recht, nach welchem 
Orte er ſich eine Fahrkarte löſen ſollte, 
aber da er ſich erinnerte, daß die junge 
Dame mit „Edwin“ in Nizza zuſammen⸗ 
treffen wollte, entſchled er ſich auf die Frage 
des Billetverkäufers haſtig für letzteren Ort. 
Zwei Leute, die am Schalter unmittelbar 
hinter ihm ſtanden, vahmen ebenfalls Billete 
nach Nizza und ſie eilten dann alle auf den 
Perron. Da kein Augenblick mehr zu ver 
lieren war, ſprang Barnes in den einzigen 
Wagen, deſſen Thür noch offen ſtand, und 


im Hotel 


Metropole. Sit Lyon Plaſtfair führte den dieſer Zeit haben alle Herrſcher von Dahome 


Vorſitz. Et verknüpfte mit dem Trinkſpruch 
auf die Gäſte eine Rede, in deren Verlauf 
er die Deutſchen, die einen friedliebenden 
Kalſer hätten, einlud, die Frage der inter⸗ 
nationalen Schiedsgerichte in die Hände zu 
nehmen, welche durch ihren Eifer und ihre 
Gründlichkeit ungeheuer gefördert werden 
würde, Playfair drückte den Wunſch aus, 
daß der Kalſer ſelber ſich an die Spitze der 
Bewegung ſtellen möge, dann würde ſie bald 
eine Thatſache werden. Dr. Barth beant⸗ 
wortete den Trinkſpruch namens der deutſchen 
Delegirten. 
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Aus Dahome. ; 


Die Verwicklungen Frankreichs mit dem 
barbariſchen Staate an der Ober⸗Guinea⸗ 
küſte ſtellen die Verhältniſſe dieſes letzteren 

für einige Zelt wieder in den Vordergrund. 
Eine Schilderung der Zuſtände im Lande zu 
vernehmen, wie ſie gegenwärtig herrſchen, iſt 
um ſo mehr von Inkereſſe, als man im 
Allgemeinen über Dahome in der geographi⸗ 
ſchen, wie in der völkerkundlichen Literatur 
nur Angaben begegnet, die ſich auf veraltete 
Duellen (Noris, Borghero und Andere) 
ſtützen. 

Am 18. Mai d. J. hielt in der Geo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft zu Lyon P. Chautard 
von der afrikaniſchen Miſſion zu Lyon auf 

Grund fünfjähriger Wirkſamkeit in Dahome, 

von welchem Lande er vor wenigen Wochen 

zurückgekehrt war, einen Vortrag über Land 
und Leute dieſes merkwürdigen Staatsweſens. 
Die Ausführungen des Miſſionärs verdienen 
lebhafte Aufmerkſamkeit. Einige leitende 
Gedanken aus denſelben mögen hier Platz 
finden. 

Mit anderen Völkern Afrikas theilen 
die Dahomeer die naive Vorſtellung, ihr Reich 
und Land jei das größte des Weltalls, ob» 
gleich es kaum mehr als etwa 250,000 Ve⸗ 
wohner zählt und die größten Städte eine 
Einwohnerzahl von 10% bis 15,000 Seelen 
haben (Abome, die heilige Stadt Cana und 
der Hafen Whydah). Bis Abome iſt das 
Land eine ſumpfige und waldige Ebene, 
nöcdlich von dieſer Kapitale gebirgig, mit 
viel geſünderem Klima. Man findet allge⸗ 
mein auch kleine Se⸗nbecken mit ſumpfigen 
Dörfern. Die Einwohnerſchaft des Landes, 
zur echten afrikaniſchen Negerrace gehörig, 
ſteht ſeit alter Zeit in dem Geruche beſon⸗ 
derer Bluidürſtigkeit. Doch hat ſich dleſe 
nach der Verſicherung Chautard's erſt mit 
der Zeit herausgebildet. Der Sage nach 
ſoll ein Nachbar eines der erſten Könige von 
Dahome, Dalladah, Namens Dah, ſich über 
Einfälle der Dahomeer in fein Gebiet beklagt 
haben und ihm vorwurfsvoll haben ſagen 
laſſen, er werde ſeine Hütten bis an jeinen 
(Dah's) Bauch heranrücken. Dalladah ſoll 
darauf mit einer Armee in das Land Dah's 
eingefallen ſein, dieſen getödtet und über 
ſeinem Grabhügel die Stadt Abome erbaut 
haben, nachdem er ein ſchreckliches Blutbad 

unter den Feinden angerichtet hatte. Seit 
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ſah ſich mit freudigem Herzen dem jungen 
Mädchen, dem er bisher gefolgt war, gegen⸗ 
über. Die beiden Anderen verſchwanden in 
dem anſtoßenden Coupé. 

Da der Amerikaner mit dem Rücken 
nach der Locomotive ſaß, konnte er durch 
das Coupeéſenſter den hinteren Theil des 
Perrons überblicken, und gerade als der 
Zug ſich in Bewegung ſetzte, bot ſich ihm 
ein urkomiſcher Anblick: eine behäbige Ma⸗ 
tone, augenſcheinlich eine Engländerin, welche 
nach der neueſten Mode gekleidet und von 
drei von Geſundheit ſtrotzenden Kindern, 
ſowie zwel weiblichen Dienftboten und einem 
Liprrebedienlen — letztete mit zahlloſem 
Handgepäck beladen — umgeben war, wurde 
in ihrem verzweifelten Beſtreben, noch in 
den ſchon abfahrenden Zug zu ſteigen, faſt 
handgemein mit zwei franzöſiſchen Eiſen⸗ 
bahnbeamten. Im nächſten Augenblick ent⸗ 
ſchwand die zurlickbleibende Gruppe ſeinen 
Blicken, denn mit voller Kraft dampften ſie 
jetzt ſüdwärts nach Lyon. Barnes wußte, 
daß der Courierzug nur vier Mal auf 
längere Zeit zwiſchen Paris und der Stadt 
der Seidenſpinnerelen anhalten würde: nur 
in Montereau, Tonnerre, Dijon und Macon, 
und ſagte ſich, daß er alſo vorausſichtlich 
die Geſellſchaft feiner lieblichen Reiſegefährtin 
während der nächſten zwei Stunden nicht 
verlieren würde und vielleicht dann nicht 
einmal, wenn er ſeine Vorkehrungen träfe. 
Vorläufig zerbrach er ſich den Kopf, wie er 
es anfangen lönne, ſich ihr zu nähern, ohne 
Gefahr zu laufen, von ihr zurückgewieſen 
zu werden; aber er wagte es nicht, das 
Schweigen, das zwiſchen ihnen herrſchte, zu 
brechen, ſondern begnügte ſich damit, das 
junge Mädchen, das ſich ſo in eine Zeitung 
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alljährlich entſetzliche Menſchenſchlächtereien 
zur Feier des Ereigniſſes veranſtaltet. 

Der König allein iſt ausſchließlich 
Herr des geſammten Landes. Jeder erwach⸗ 
ſene Mann führt Waffen. Jedes kräftige 
Mädchen des Landes wird dem Könige vor⸗ 
geſtellt und von dieſem der Amazonentruppe 
eingereiht. Die Amazonen ſind eine mili⸗ 
täriſche Spezialität des Landes, in welchem 
die Soldatenhierarchſe obenanſteht. Die drei 
größten Würdenträger des Landes ſind der 
Migan, der den rechten Flügel der Armee 
befehligt; der Méu, welcher den linken 
Flügel im Kriege kommandirt, und der 
Jevogan, der Vizekönig von Whydah. Die 
Armee hat eine Stärke von 6 bis 7000 
Mann und 3000 Amazonen. Die Amazonen 
find verhalten, in Zölibate zu leben. Auch 
bei den Nachbarſtämmen gefangene Mädchen 
werden dem Amazonenkorps einverleibt. Die⸗ 
ſes iſt in fünf Brigaden eingetheilt, deren 
jede anders uniformrt und bewaffnet iſt, 
und bildet die Elite des Heeres. Im Kampfe 
entwickeln die Mädchen große Bravour. Bei 

der Belagerung der Stadt Kotonu wurde 
der franzöſiſche Artillerie⸗Disponent von 
einer Amazone getödtet. Die Bewaffnung 
iſt primitiv, doch führen einzelne Amazonen 
auch Feuerrohre. 

Ueber die grauſamen Menſchenopfer 
von Dahome iſt viel berichtet worden. Pa⸗ 
ter Chautard erklätt fie mit religiöſen 
Motiven des Fetiſchismus und hebt hervor, 
daß dazu vornehmlich Frauen und Sklaven 
verwendet werden. Thatſächlich herrſchen dle 
unmenſchlichſten Metzeleien, ungeachtet aller 
europälſchen Abmahnungen und förmlich die⸗ 
ſen zum Hohne, immer noch mit unge⸗ 
ſchwächter Kraft ſort, beſonders bei dem 
Tode des Königs. Maſſen von Frauen und 
Sklaven werden dem Entſchlafenen zuliebe 
abgeſchlachtet, damit fie im jenfeitigen Leben 
dem Verſtorbenen naheſtehen und ihn be⸗ 
dienen können. Eigentlich ſollte auch die 
Miniſter dieſes Schickſal treffen; doch pflegen 
dieſelben die Ehre Anderen zu überlaſſen. 
Auch an den Gedächtnißtagen für den vers 
ſtorbenen König werden viele Menſchen ge⸗ 
ſchlachtet. Chautard beziffert die Zahl der 
Opfer, die jährlich geſchlachtet werden, auf 
einige Tauſend, und hebt auch den fataliſti⸗ 
ſchen Eindruck, den die Sache ſelt Langem 
auf die Dahomeer mache, hervor. König 
Gheſo, der Vater des jetzt regierenden 
Königs Gle⸗Gle, machte alle Anſtrengungen, 
dem barbariſchen Brauche zu ſteuern, doch 
vergebens. Die Fetiſcheure vergifteten ihn und 
Gle⸗Gle mußte 3000 Gefangene abſchlachten 
laſſen, um das Verlrauen der Fetiſchprieſter 
zu gewinnen. Der König wohnte, dle 
Pfeife im Mund, den Hinrichtungen perſön⸗ 
lich bei, und noch in allerjüngſter Zelt, uns 
mittelbar vor dem Ausbruch der Feindſelig⸗ 
keiten gegen Frankreich, zwang er den ſtan⸗ 
zöſiſchen Reſidenten von Kotonu, bei einem 
großartigen Menſchengemetzel anweſend zu 
ſein, wo beſonders grauſame Hlarichtungs⸗ 
formen gegen die Opfer angewendet wurden. 
Chautard ſprach ſelbſt mit Schaudern von 
Einzelheiten dieſer Menſchengpfer, von „ri- 


vertieft hatte, daß ſie kaum eine Bewegung 
machte, während der Zug an Melun und 
einigen anderen kleinen Stationen vorbei⸗ 
| raſte, verſtohlen zu beobachten. Endlich legte 
ſie die Zeitung aus der Hand und entnahm 
ihrer Reiſetaſche einen Roman, — Barnes 
konnte den Titel „Two titte Wooden Shoes“ 
entziffern — und dieſe rührende Geſchichte 
Quid 's, die ein Meer von Thränen enthält, 
ſchien fie auf's tiefite zu bewegen, denn es 
war ihm, als ſchimmerte es feucht zwiſchen 
den langen Wimpern, und als der Zug 
in Montereau anhielt, und Barnes befürchtete, 
daß ſie ihn verlaſſen würde, rief ſie nur 
den Schaffner heran und trug ihm auf, 
die Baronin Chartris aufzuſuchen und ihr 
zu ſagen, daß Fräulein Anſtruther auf der 
nächſten Station zu ihr kommen würde, 
worauf ſie ſich wieder ihrem Buche widmete. 
Der Zug dampfte weiter — der Roman 
war zu Ende, des junge Mädchen nahm 
ihren Hut ab und lehnte ſich in die Polſter 
zurück, mit träumerſſchem Ausdruck blickte 
ſie zu Barnes hinüber und es blitzte wie ein 
Erkennen in ihren Augen auf, während ein 
leiſes Lächeln ihren Mund umſpielte. 
Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Uußfreiwilligen Humor entwickeln 
| folgende Zeitungen“: Geſtern ſtarb Frau 
N. N.: fie war eine zärtliche Mutter, Groß⸗ 
mutter, Gattin und Freundin aller derer, 
die ſie kannten. — Ueber den Stand unſerer 
Hopfengärten können wir nur Gutes be⸗ 
| richten. Vollſtändig geſund und frei von 


vieres de sang“ und „monceaux d'osse- 
ments humains“ u. a. m. 

Nach des Miſſionärs Behauptungen 

beſitzz Frankreich den meiſten Einfluß in 
Dahome, der ſich freillch nur in geringſtem 
Maße auf die politiſche und moraliſche 
Lage des Landes erſtreckt. Der Handels 
umſatz ſoll jährlich mehr als 20 Millionen 
Francs betragen, wovon 11 Millionen auf 
Export, 9 auf Import entfallen. Von 
neun in Dahome beſtehenden europäiſchen 
Faktoreien find acht in den Händen von 
Franzoſen. Die kommerzielle Ausbeutung des 
fruchtbaren Landes geſchleht nach Chautard's 
Verſicherungen nur in unzulänglichem Maße. 
Die Einwohner ſind gelaſſen, friedliebend, 
gelehrig und würden unter europäiſcher 
Führung vorzügliche Pflanzer werden. Die 
wichtigen Produkte des Bodenbaues ſind 
gegenwärtig bel doppelter Ernte der meiſten: 
Kaffee, Cacao, Zuckerrohr, Kolanüſſe, Baum⸗ 
wolle und Kautſchuk. Nutzhölzer und Elfen 
bein ſind in Menge vorhanden. 

Da Frankreich ſchon ſeit dem 16. 
Jahrhundert an der Dahomekuüſte feſtſitzt 
(im 17. Jahrhundert erbaute die oſtindiſche 
Rompagnie zu Whydah ein Fort, welches 
1841 an das Waarenhaus Reégis in Mars 
feille abgetreten ward), 1851 mit dem 
Reiche Dahome elnen Freundſchafts⸗ und 
Handelsvertrag abgeſchloſſen hat, 18 78 König 
Gle-Gle Kotonu an die Republik abgetreten 
und dieſe auch das Protektorat über Groß 
Popo und Porto Novo ausgedehnt hat, 
von welch letzterem Punkte Gle⸗Gle die 
Franzoſen bekanntlich im Vorjahre vertrieb, 
ſo iſt es begreiflich, daß P. Chautard der 
franzöſiſchen Regierung als einzige Remedur 
gegen die Wiederlehr von Ruheſtörungen bie 
Annexion Dahomes empfahl. 


Cugtschroni k., 


— Von dem Verwaltungsrath der 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr ging uns 
nachſtehendes Schreiben zur Veröſſentlichung zu: 

„Die bei dem Fabrikbrande der „Actlen⸗ 
geſellſchaft von Julius Heinzel? unſerer 
Freiwilligen Feuerwehr entſtandenen und 
liquidirten Speſen im Betrage von Röhl. 
635. — haben auf perſönliche Verwendung 
des Herrn Manuſacturrath Julius Heinzel 
die Aſſecuranz⸗Geſellſchaften „Warſchauer“, 
„Moscowlſche“ und „Roſſia“ dieſem Herrn 
zur Verfügung geſtellt und wurde dleſer 
Betrag von Herrn Manufacturrath Julius 
Heinzel unſeter Caſſe übermittelt, wofür wir 
dieſem Herrn unſeren ganz verbindlichſten 
Dank abſtatten. Lr uon 

Vorſitzender: L. Meyer . 

— Bezüglich des Gartenfeſtes des 
hieſigen Wohlthätigleits-⸗ Vereins baben wir 
nachträglich zu erwähnen, daß daſſelbe bei 
ſehr ungünſtlgem Welter auf näch⸗ 
fen Sonntag verlegt wird. Hoffentlich hat aber 
der Himmel ein Einſehen und macht die 
zeit- und geldraubenden Vorbereitungen nicht 
wieder zu Schanden. Bemer ken wollen wir 
ſchließlich noch, daß an beiden Tagen bel 
einbrechender Dunkelheit Brillantſeuerwerk 
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allem Ungeziefer ſehen wir einer guten Ernte 
entgegen. Dle Bürgermelſterei zu R. — 
Wir empfehlen unſere ſelbſtgehauten X. 
toffeln und Heringe. — Ein als toll ver⸗ 
dächtiger Hund hat in unſerer Stadt den 
Herrn Phyſikus und einige andere Hunde 
gebiſſen. Derſelbe iſt erſchoſſen worden und 
hat ſich nachher auch in Nachbargemeinden 
gezeigt. Wer daher von jetzt ab feinen Hund 
frei herumlaufen läßt, wird mit 1 Thaler 
Strafe beſtraft und todtgeſchoſſen. B. Orta⸗ 
vorſteher. — Ich ſuche ein geräumiges 
Zimmer mit Bett, in welchem ich Unterricht 
ertheilen kann. A. B. Muſiklehre. 

— Eine ebenſo ſcherzhafte, als er⸗ 

ſchöpfende Erklärung des jüngſten ſpaniſchen 
Miniſterwechſels geben die „Luſt. Bl.“ in 
nachſtehenden Verfenn Ü 

Die ſpaniſche Miniſterkriſis. 

(Erzählt von elnem Politiker.) 

Wenn Sagaſta abgetreten, 

Wird Canovas dort Miniſter. 
Jede Welte will ich halten, 
Gar nicht lang im Amte iſt er. 

Bald, gar bald wird auch Canovas 
Jener Poſten abgenommen, 

Und dann wird beſtimmt Sagaſta 
Wiederum an's Ruder kommen. 

Dem Gedächtniß lieber Leſer, 
Merkts gewiß ſich unſchwer ſo was: 
Auf Canovas folgt Sagaſta, 

Auf Sagaſta folgt Canovas. 

Uns iſt ganz egal am Ende 

So Canovas als Sagaſta; 
Einer von den beiden Leuten 
Stürzt dort ſtets den Andern. Baſta! 
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ſtattfindet und iſt zu demſelben unter An⸗⸗ 


derem auch das für Helenenhof angefertigte 
Bombardement, welches des regneriſchen 
Wetters wegen nicht abgebrannt wurde, 
gratis überwieſen worden. Für Unter⸗ 
haltung wird alſo in ausreichender Welfe 
geſorgt und bleibt nur zu hoffen, daß für 
Morgen die allgemeine Looſung: „Nach 


dem Quellpark“ lauten möge. 


„ Nach dem neuen, von der unter 
dem Vorſitz des Geheimraths Nikolajew zu⸗ 
ſammengetretenen Commiſſion ausgearbeite⸗ 
ten Paßgeſetz, werden die Vergehen gegen 
daſſelbe nicht im zeitweiligen, ſondern im 
ſtändſgen Aufenthaltsorte des Schuldigen 
von dem kompetenten Gericht unterſucht und 
beftraft. Außerdem werden, um dem Bettel⸗ 
unweſen zu ſteuern, den nach ihrem Heimaths⸗ 
orte transportirten Bettlern im Zeſtraume 
von zwei Jahren keine Päſſe und erſt 
nach Verlauf dleſes Termins Erlaubniß⸗ 
ſcheine zum Verlaſſen ihres Heimathsortes 
auf kurze Zeit ertheilt. 
> — Grenzenloje Roheit. Wegen einer 
ganz geringfügigen Urſache entſtand zwiſchen 
wei mit dem Abputzen eines Hauſes beſchäf⸗ 
tigten Maurern ein Wortwechſel, der damit 


endete, daß der eine den andern vom zwei⸗ 


ten Stock aus vom Gerüſt in den Hof hin⸗ 
abſtürzte. Ein glücklicher Zufall fügte es 
nun, daß der Hinabgeſtürzte auf einen im 
Hofe liegenden großen Dünger⸗ und Mör⸗ 
telhaufen fiel, und W᷑. wenig verletzte, 
andernfalls wäre derſelbe rettungslos ver« 
loren geweſen. Die Collegen der Beiden 
waren über die ſeltene Roheit des Betreffen⸗ 
den derart empört, daß ſie vereint über ihn 
herſielen, ihn ganz jämmerlich durchprügel⸗ 
ten und ſchließlich vom Bauplatz wegjagten. 
Für ſeine That war dies freilich eine immer 
noch viel zu gelinde Strafe. 

— Ein abgeſagter Feind der Mufit 
ſcheint ein an der Dlugaſtraße wohnhafter 
Schaukwirth zu ſeln, welcher am Freitag 
Abend eins der böhmiſchen Harfenmädchen 
und deſſen zwel Begleiter mit ſämmtlichen 
Inſtrumenten derart unſanſt aus ſeinem 
Lokal beförderte, daß an der Harſe und den 
Violinen keine Saite ganz blieb und die 
Künſtler blutige Naſen davontrugen. Es 
waren gewiß keinesfalls Segenswünſche, 
welche die phyſiſch und moraliſch gekalckte 
Oeſellſchaft bel ihrem Abzuge dem unhöflichen 
Schenkwirth zurlef. 

— Die Ziehung der erſten Claſſe 
der 155. Warſchauer Klaſſen⸗Lotterie findet 
am 8. und 9. Auguſt cr. in Warſchau ſtatt. 
Dank des Umſtandes, daß in der letzten 
Klaſſe der kürzlich beendeten 154. Lotterie 
drel Viertel des großes Looſes und mehrere 
andere namhafte Treffer nach Lodz geſallen 
find, iſt die Nachfrage nach Hooſen eine ſehr 
rege. Daß die Herren Zwischenhändler aus 
dieſem Umſtande gleich Kapital schlagen und 
höhere Preiſe als früher fordern, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 

— Aus den in der „Schleſiſchen Zei⸗ 
tung“ enthaltenen Notizen über Beſitzber⸗ 
änderungen in der Provinz Schleſten iſt zu 
erſehen, daß unſer Mitbürger Herr Karl 
Schelbler das im Kreiſe Neumarkt in Schleſten 
belegene und früher dem Nittergutsbefiger 
Henry Ravens gehörig geweſene Rittergut 
Blumerode käuflich erworben hat. 

— Das neue von einem hieſigen Con⸗ 
ſortium in's Leben gerufene polniſche Thea⸗ 
ter⸗Unternehmen iſt bereits jo weit ges 
diehen, daß die Vorſtellungen ſchon Ende 
September im Victoria Theater Ihren Ans 
fang nehmen werden. Die von Herrn Kop⸗ 
czewski, dem a des neuen Theaters, 
zuſammengeſtellie 
dem techuſſchen Perſonal aus 50 Witglies 
dern beſtehen. N 

Die neuen Dekorationen werden von 
Herrn Emil Wenske und die Bühnenmöbel, 


Geſellſchaft wird ſammt 


ſowie die Draperien etc. von dem War⸗ 


ſchauer Tapezlerer und Dekorateur, Herrn 
Haubold angefertigt. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Duell» 
park: Gartenfeſt zum Beſten der 
Kaſſe des Lodzer Wohlthätigkeits⸗Vereins 
mit Vertheilung von Ueberraſchungen, Do pr 
del⸗Konzert der Kapelle des 37. Ins 
ſanterle⸗Regiments und der Scheibler'ſchen 
Fabrikskapelle, Drillant⸗ Feuerwerk 
don M. Koller aus Warſchau, Ben galiſche 
Beleuchtung des Parks. — Sellin's 

ommer⸗Theater: Polniſche Theater: 
Vorftellui — Helenenhof: Konzert 
dr Kapelle des 3. Jäger⸗Bataillons aus 
Softynin, ARapellmeiiter Dmochowski.) 
TBenwdorj’s Garten: Konzert 
der dſterreſchiſchen Schützenkapelle. (Kapell⸗ 
meiſter Klein din) 
Wie uns aus unſerer Nachbarſtadt 
Dꝛortow mitgethellt wird, brannten daſelbſi 
am vergangenen Donnerſtag ſechs Häuſer 
wieder, welche fämmilich unverſichert waren. 
Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes 
iſt uns bis ſetzt nichts bekannt. 
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Ein betrunkener Ochſe. Auf einem 
Landgut in Steiermark wurden allmonailich 
größere Mengen von Wein abgezogen. Beim 
Hin⸗ und Hertragen der Gefäße ließ man 
einen großen Kübel, mit Roihwein gefüllt, 
vor dem Hauſe ſtehen. Es war gegen 
Abend und zur heißen Sommerzeit; ein 
Zugochſe war in einiger Entfernung vom 
Hauſe nach vollbrachtem Tagewerk ſoeben 
ausgeſchirrt worden und trabte gemüthlich 
feinen Stalle zu. Da kommt er an die 
Hausecke, wo der Kübel mit dem Rebenſaft 
ſteht, bleibt ſtehen, bückt den Kopf tief hin⸗ 
ab, ſchnuppert mit Wohlbehagen, beugt das 
Haupt noch tiefer und — trinkt, trinkt, bis 
der Kübel leer iſt; dann trottet er an ſei⸗ 
nen Platz im Stalle. Doch was nun ſolgt, 
ſpottet der Beſchreibung! Nur kurze Frift 
verſtreicht, und, fo erzählt der „Thierfreund“, 
des Weines gefährliche Geiſter wüthen in 
dem gewoltigen Thier, das ahnungslos ihnen 
zum Opfer fiel; es brüllt, ſtampft, tobt, 
wirft ſich zu Boden, zerreißt jede angelegte 
Feſſel, und hätte nicht der verhängnißvolle 
leere Kübel den Grund dieſer Wuth ver⸗ 
rathen, man wäre rathlos geweſen. Der 
berbeigeholte Thlerarzt verordnete alle mög» 
lichen Mittel, kalte Umſchläge und Douchen, 
und endlich erholte ſich der arme Ochſe 
wieder, Aber trotzdem fein Verſtand jo un, 
gerecht verdächtigt wird, erwies er ſich als 
weitaus klüger und geſcheiter, als gar viele 
andere Bewohner unſeres Planeten. Denn 
jetzt macht er um den Kübel, ſobald er deſ⸗ 
ſen wieder anſichtig wird, ſtets einen großen 
Umweg. 


Hleine Asien, 


— Im Dorſe Malobadz, Gemeinde Gzichöw 
bei Sosnowice, gerieth vor einigen Tagen eine 
Scheune, in welcher zwei Töchter des 8 und 
ein Dienſtmädchen ſchliefen, in Brand. Das Feuer 
griff ſo raſch um ſich, daß die drei Mädchen nicht 
gerettet werden konnten. 

— In Smolensk hat vor einigen Tagen ein 
Hagel in der Größe eines Hühnereies bedeutenden 
Schaden angerichtet. In der Umgegend iſt die 
ganze Ausſaat vernichtet. 

— Geſellſchaft der Bergwerke und induſtriellen 
Anlagen in Sosnowice. Wie die „Schleſ. Ztg.“ 
aus zuverläffiger Quelle hört, ift am Sonnabend, 
den 19. ds., in Breslau das Präliminar⸗Abkommen 
vereinbart worden, wonach die Gruben⸗ und Hütten⸗ 
werke in den Kreiſen Bendzin, Gouvernement Pe⸗ 
trikau und Olkusz, Gouvernement Kielce, von v. 
Kramfta, Graf Renard, Kuznitzly in Milowitz und 
Alexander auf obige, zum Zweck der Förderung 
von Steinkohlen und Erzen neuerdings gebildete 
ruſſiſche Geſellſchaft übergehen. Für letztere iſt die 
finanzielle Mitwirkung einer Pariſer Finanzgruppe 
und großer Inſtitute in Lyon und Genf gewonnen. 

— Auf der Eiſenbahnlinie Lille⸗Roubaix ſtie⸗ 
ßen vor einigen Tagen zwei Perſonenzüge zuſam⸗ 
men, fünfzehn Perſonen wurden verwundet; hierun⸗ 
ter find acht lödtlich verletzt. 

— Griechenland iſt jetzt um eine Provinz bezw. 
300,000 * 2 ſchönſten Bodens durch die Trocken ⸗ 
legung des Kapaisſee bereichert worden, und zwar 
nach 40 jähriger ſchwerer Arbeit. Schon Alexander 
der Große begann durch Krates aus Chalkis die 
Trockenlegung der Seeebene, doch wurde dieſelbe 
bald wieder abgebrochen. Die Zuſtandebringung 
des großen Unternehmens war engliſchem Gelbe 
vorbehalten. Die Koſten des Rieſenwerkes belaufen 
ſich auf 15 Mill. Mark. Der Boden der ehemali⸗ 
gen Seeebene ſoll von außerordentlicher Fruchtbar- 

it ſein; es ſoll vor allen Dingen Weizen ange⸗ 
baut werden. 


Heurſte pa. 


Koſtroma, 23. Juli. Am 9. Jull zer⸗ 
ſtörte eine Feuersbrunſt die Stadt Wetluga 
im Gouvernement Koſtroma. Es brannten 
nieder: die Kathedrale, die Uprawa, die öf⸗ 
fentliche Bank, die Handelsreihen, die Mäd⸗ 
chenſchule, die Apotheke, das Poſtamt und 
zehn Häuſerquartale. Der Schaden iſt koloſſal. 
Unvorſichtiges Umgehen mit Feuer war die 
Urſache des Brandes. 

Tiflis, 22. Juli. Geſtern traf der 
Chef des Transkaſpi⸗Gebiets, General Kuro⸗ 
patkin, hier ein. 

London, 24. Juli. Dem Kongreß 
der Vereinigten Staaten iſt der amtliche 
Schriſtwechſel über die Behringsmeer⸗Frage 
vorgelegt worden. Nach demſelben überreichte 
auf Anweiſung Lord Salisbury's der engli⸗ 
ſche Botſchafter Pauncefote am 14. Juni 
dem Staatsſekretär Blaine einen förmlichen 
Proteſt, in welchem das Recht der Vereinig⸗ 
ten Staaten, die Freiheit der Schifffahrt im 
Behringsmeer einzuſchränken und engliſche 
Schiffe mit Beſchlag zu belegen, beſtritten 
und erklärt wird, die engliſche Regierung 
müſſe die Regierung der Vereinigten Staaten 
für die Folgen aus Handlungen, welche den 
beſtehenden Grundſätzen des Völkerrechts zu⸗ 
widerlaufen, verantwortlich halten. 


Telegraunt. 


Petersburg, 25. Juli (Nordiſche Tel.⸗ 
Agentur.) Die Bemühungen des 
Vereins zur Hebung des ruſſi⸗ 


— . — — — 


ſchen Handels und der Induſtrie 
in Betreff der Rückerſtattung 
des Zolles von der Baumwolle, 
die zur Anfertigung der zum 
Export nach dem Auslande ges 
langenden Waaren verwendet 
wurde, ſind glücklich gelöſt 
worden und haben die Beſtäti⸗ 
gung der Regierung erlangt. 

Nach Einführung des neuen 
Geſetzes werden die ruſſiſchen 
Waaren mit den ausländiſchen 
nicht nur in Aſien, ſondern auch 
in Rumänien und in den Bal⸗ 
kanſtaaten erfolgreich konkur⸗ 
riren können. 

Gleichzeltig hat die Regie⸗ 
rungzur Errichtung und Erhal⸗ 
tung einer Ausſtellung ruſſi⸗ 
ſcher Waaren in Bularef einen 
Zuſchuß von 20,000 Rbl. pro 
Jahr bewilligt. 

Petersburg, 25. Juli. Die „Honoe 
Bpeun“ bringt die Nachricht, daß Kalſer 
Wilhelm auf der Yacht „Hohenzollern“ in 
Reval am 5. (17.) Auguſt eintreffen und 
von dort per Bahn nach Narwa, wo dle 
Manöver abgehalten werden, reiſen wird. 
Am 7. (19.) werden die Truppen nach 
Zarskoje⸗Sſelo zurüdtehren, wo die Manöver 
am 12. (24.) Auguſt mit einer großen 
Revue endigen werden. Nach den Manövern 
und einem kurzen Aufenthalt in Peterhof 
wird der deutſche Kalſer Rußland verlaſſen. 
Der Reichskanzler Caprivi wird den Kalſer 
Wilhelm begleiten. 

Berlin, 25. Juli. Fürſt Bismarck 
hat in Friedrichsruh abermals den Corre⸗ 
ſpondenten der „Honoe Bpema‘* empfangen 
und in der Unterredung betont, daß es 
ſeine Aufgabe ſei, für die Erhaltung des 
Friedens zu wirken. 

Berlin, 25. Juli. Die Meinungss 
verſchiedenheit unter den Mitgliedern der 
ſocial⸗demokratiſchen Parthei ſpitzt ſich immer 
mehr zu und ſteht ein Wechſel der Führer 
derſelben bevor. 

Berlin, 25. Juli. In dem Dorfe 
Grünefeld bei Spandau hat am Donners⸗ 
tag bei einem Gewitter ein Wirbelſturm 
große Verheerungen angerichtet. Ein großer 
Theil der Häuſer iſt abgedeckt, der Kirch⸗ 
thurm umgeſtürzt und eine Mühle zerſtört. 
Das Dorf gewährt ein Bild furchtbarer 
Zerſtörung. Menſchen find anſcheinend nicht 
um's Leben gekommen. 

Hamvurg, 25. Juli. Nach elner hier 
eingegangenen Depeſche aus Rio de Janeiro 
iſt der deutſche Dampfer „Buenos Ayres“ 
aus Hamburg bei der Inſel Raza unters 
gegangen. Die Mannſchaft und die Nelſen⸗ 
den wurden gerettet. 

Karlsbad, 25. Juli. Prinz Ferdinand 
iſt heute abgereiſt und hat ſich auf kurze 
Zeit nach Koburg begeben. 

London, 25. Juli. Im Unterhauſe 
haben am Donnerstag die Verhandlungen 
über das Geſetz betreffend die Abtretung der 
Inſel Helgoland an Deutſchland begonnen. 
Da biejelben noch nicht zu Ende kamen, jo 
wurden ſie auf Freitag vertagt. Es wurde 
zuvorderſt die Frage erörtert, ob noch ein ge · 
heimes Abkommen mit Deutſchland vorhan⸗ 
den ſei. Der Unterſtaatsſekretär des Aus⸗ 
wärtigen, Herr Ferguſſon, verneinte dieſes. 
Obwohl die Regierung die Freundſchaſt mit 
Deutſchland zu befeftigen wünſche, jet fie 
von der bisherigen Politik nicht abgewichen. 

London, 25. Juli. Der egyptiſche 
Dampfer „Egypten“ iſt auf dem Wege von 
New Vork nach London von den Flammen 
verzehrt worden. Die Beſatzung wurde von 
einem zufällig in der Nähe befindlichen ameri⸗ 
kaniſchen Dampfer gerettet und aufgenommen. 

New⸗Motk, 25. Juli. Der durch die 
fürchterlichen Orkane in den Staaten Da⸗ 
cota und Colorado angerichtete Schaden iſt 
ſehr groß. Sehr viele Menſchen haben un. 
ter den Trümmern der einſtürzenden Häuſer 
den Tod gefunden. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Vietoria, Herr Kogan aus Ki- 
schinew. — Danilöw aus Wieluf. 

Hotel Mannteuffel. Herr Kaminski aus 
Elisawetgrad. — Grünberg aus Warschau. — 
Ignatiew aus Petrikau. 

Hotel de Pologne. Herr er aus 
London. — Fried aus Mailand. — Meisel und 
un aus Breslau. — Goldhaar aus Kozienic, 
— Kaschner aus Lesmierz. — Przyluski aus 
Warschau. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangels 
hafter Adreſſe, theils aus anderen 
Gründen nicht zugeſtellt werden: 
Tpnnseprerxouy uz JA Bnred- 
ckof. — Konstantynowska Nr. 322 Fra- 
sunkiewicz 2 Klomniczy. 
Anmerkung: Perſonen, welche elne von 
den oben angegebenen Depeſchen in Ems 
pfang nehmen wollen, ſind verpflichtet, 
dem Telegraphenamte eine entsprechende 
Legitimation vorzulegen. 
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Geübtegtäherinnen 


können ſich melden, 
Koniſen- (Ailſch-) Straße Ur. 829, 
Tricot- Fabrik. 
Julius Panzer. 


Ein Bauplatz, 
„ 40 Ellen 90 Ellen 
1 u tee ben beet 
zu verkaufen. 
Näheres bei E. Helntze, Andr easſtraße 
Nr. 813, Daus Matejko, N — 


Strickmaschine, 
ameritanifches Patent, neu und leiſtungsſählg, 


allenfalls auch für elne Familie, ist 
verkaufen. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


— — — — —ę— — 


nmeldungen von Schülern für meine 
A iſraelitiſche Knabenſchule 
„ mehme ich täglich von 2 bis 6 Uhr 
Nachmittags entgegen. 
Nan Boris Jacobsohn, 
kauer⸗Straße Haus Rosen, 1. Stock. 


" VIRSIOHRRENGS- „GRSELLSCHAFT 


„ROSSIJA” 


AL nns bestätigt im: Jahre 1881. 


Die Gesellschaft schliesst zu mässigen Prämien: 
Pässagier-Vorsicherungen gegen Unfälle während. der Reisen auf 
Eisenbähnen, "Dämpfschiffen, mit Postwagen oder Equipagen. 
Versicherungen gegen Unfälle aller Art, welche den Versicherten 
auf Reisen, Fahrten, Spaziergängen, bei Unglücksfällen im Hause, in 
Kirchen, in Fabriken und Theatern; bei Ausübung der Berufspflichten; 
überhaupt überall — zu Hause und ausser dem Hause — begegnen 
können, mit der Bedingung der Rückerstattung sämmtlicher an die 
Gesellschaft gezahlten Prämien oder ohne dieselbe. 

Collect - Versicherungen der Bediensteten und Arbeiter auf 
Fabriken, bel Bauten und sonstigen Unternehmungen gegen Unfälle, 
welche dieselben während Ausübung ihrer Berufspflichten erleiden 

önnen. 
8 5 7 Die Versicherungsnehmer participiren am Gewinne der Gesell- 
schaft, 


Die Versicherungen können abgeschlossen werden in der Ver- 

waltung der Gesellschaft in St. Petersburg (Grosse Morskaja Nr, 13), 
in der General - Repräsentanz in Warschau (Marszalkowska 
Nr. 144), in der Haupt-Agentur in Lodz (W. Wizbek, Meyer's 
Passage) und durch die Agenten in sämmtlichen Städten des 
Reiches. 
3 Versicherüngs-Billete : zu Passagier-Versicherungen anf Eisen- 
bahnen und Dampfschiffen werden auch auf den Eisenbahnstationen, 
den Landungsplätzen der Dampfschiffe und in den grössten Hötel’'s in 
den Städten des russischen. Reiches verabfolgt. 


nung 


Für Mitglieder des Commis -⸗Vereins und ihre Familien Rades 
am Eee en den 2. Auguſt im Paradieſe ein 


„Senat -Feſt 


Eintrittskarten werden täglich von 12 ½ bis 1% Uhr Nach ⸗ 
mittags und von 8” bis 10 Uhr Abends i im Vereinslokabe ausgefolgt. 


1 


Dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur gefl. Nachricht, 


daß ich meine 
Buchbinderei, 


J ſewie Muſterſchachtel⸗, Muſterbücher für Muſtercollection, 
Muſterdeckel⸗ und Geſchäftsbücher⸗Fabrik 
neu eingerichtet habe. Sämmtliche Arbeiten werden ſchnell, ſauber und ‚m ſtaun⸗ 
lichſt billigen P: lien, gegen jede Concutrenz, ausgeführt. 
Hochachtungs voll 


J. Ch. Wiszegrodcki, Lodz, 


Zawarzka⸗Straße Nr. W Haus M. Bajbus. 


Mein 


Herren Garderoben nuit 


| 


Bapmana, aua 15 Imaa 1890 r. 


befindet ſich gegenwärtig 
im neuerbauten Hauſe des Herrn Franz Fischer, 
in der Dzielna⸗ (Bahn-) Straße. 
Gleichzeitig beehre mich, meine zahlreichen geehrten Kunden zu 
benachrichtigen, daß mein Magazin zu jeder Saiſon mit einer großen 
Auswahl verschiedener in und ausländiſcher Stoffe 
aus den renommirteſten Fabriken verſehen iſt, aus welchen Garnituren zu 
möglichſt billigen Preiſen angefertigt werden. 
Hochachtend 


I. PODGORSELI. 


Die erhellt Bestätigte 


abak-, Cigarren und N en- Fabrik 
Compagnie „Laferme“ 


115 in St. Petersburg, 


empfiehlt folgende 


neue Sorten ungeklebte 
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Werts Geld 


Beilage zu Nr. 170 des 


oder 


ageblatt 


guten Kreiſen. 


Zeitbild 
Von 
M. Lane. 


„Wir ſprachen, wie Lieb' und Treue 
So ſelten in der Welt —“ 
(Heine,) 


Es iſt ſchon längſt helllichter Tag, 
0 im Hauſe des Mafors T. regt ſich 
kein Mäuschen. Geſchloſſene Fenſter 
nn rabgelaffene Vorhänge überall. Zum 
0 enmal kommt der Bäckerjunge jetzt und 
gelt, daß es einen Todten auferwecken 
Bis; da endlich öffnet ein verſchlafener 
iche die Thür. Jetzt kommt auch die 
en verſchlafene Lina die Treppe here 
1 chlurſt, und es iſt gut, daß es noch 
ange dauert, bevor die Klingel der 
11 igen nach dem Kaffee ruft, denn es 

im heutigen Morgen weder der Lina 
„em Johann fir von der Hand. Als 
tr jetzt mit dem großen Kaffeebrett 
J immer tritt, ſind nur der Herr und 
gnädige Frau anweſend, die gnädigen 
‚ulein ſchlafen noch. Die Majorin lehnt 
end in der Sofaecke, der Major lieſt 
Zeitung. 

Erich,“ ſagt fie jetzt, als der Johann 
elt, mit gedämpfter Stimme, „ich hoffe 
uch daß Dr. N. nun endlich, ja 
i ſchennlch heute noch, um unſere Amanda 
Alten wird. Sein Blick war jo bedeu⸗ 
ol, ſo vielſagend, als er beim Ab⸗ 
J agte, „daß er mir heute Mittag ſeine 

Wartung machen würde.“ So wäre denn 
sehnte Stunde endlich nahe, die uns 
„Olüd ins Haus bringt. Dr. N. iſt 
ich ein bedeutender und außerdem ein 
eicher Mann, und Amanda intereſſirt 
fear ihn, daran ist kein Zweifel. Alſo 
ich, endlich können wir mal eine Ver⸗ 
ung feiern!“ 

„Liebe Frau, ſei deſſen nicht ſo ſicher, 
= dem Lieben und Verloben geht's oft 
10 erlich her in der Welt, oft wider 
10 Erwarten! — Ich dächte, dieſe Er⸗ 
zug hätteſt du bei den beiden andern 
, Son zur Genüge gemacht. Allerdings 
a es zu wünſchen, daß wir diesmal 
da ttäufcht würden, daß endlich dieſes 
en und Bangen und damit unſere 
len Soireen und Geſellſchaften ein Ende 
Weh geſtrige Fete hat wieder ein 
te Geld gekoſtet und ich habe noch 


Aus 


N 


die letzte große Rechnung vom Weinhänd⸗ 
ler unbezahlt im Schreibtiſch liegen.“ 

Die Ankunft des Briefträgers unter 
bricht die heimliche Unterhaltung des Ehe⸗ 
paars. „Mehrere Briefe, dies Kouvert hier 
mit der braunen Marke birgt wohl gar eine 
intereſſante Verlobungsanzeige — was iſt 
das?“ — Mit einem Ausruf des Schreckens 
ſinkt die Maſorin in die Sofaecke zurück. 
„Erich, denke doch, Dr. N, Dr. N. mit 
Toni I!“ 

Sie ſpringt auf und raſt im Zimmer 
auf und ab. „Ha, das iſt perfide, ganz 
perfide, bei uns, in unſerm Hauſe, in unſern 
Geſellſchaften hat er ſie kennen gelernt, hat 
er ſie immer wieder geſehen, hat er ſich 
wohl gar heimlich mit ihr verlobt, vielleicht 
gar am geſtrigen Abend, auf den ich ſo 
große Hoffnungen geſetzt. Und eine Freundin 
von unſerer Amanda iſt ſie noch dazu, 
welche Schlange habe ich an meinem Buſen 
genährt! O, die Falſchheit! Und den alten 
3.8 hat's keinen Pfennig gekoſtet, fie 
geben ja gar nichts, die werden ihn nie 
geladen haben, und uns hat's das ſchwere 
Geld gekoſtet. Nimmer hätt' ich das dem 
Dr. N. zugetraut, ich dachte, er hätte einen 
beſſern Geſchmack, was der nur an der 
Toni, dieſem unbedeutenden Mädchen, finden 
mag! Talente hat ſie ja gar nicht, ſie 
ſpielt nicht, malt nicht, iſt ein ganz gutes, 
hausbackenes Mädchen, wie es deren viele 
gibt, mit einem paſſablen Aeußern, das iſt 
alles. Dahingegen unſere Amanda — wie 
ſah ſie geſtern entzückend aus in der roſa 
Robe, dieſer theuren Robe! Wo hat er nur 
feine Augen gehabt? Die Toni trägt ja 
nur immer und immer wieder ihr ewiges 
Battiſtkleid, und — Geld hat ſie doch auch 
nicht, alſo auch darin keine Entſchuldigung 
für ihn! Ich kann es gar nicht faſſen, iſt's 
denn wirklich wahr?“ Sie ergreift aber⸗ 
mals die Anzeige. „Ja da ſteht's Schwarz 
auf Weiß!“ — 

Einige Stunden ſpäter ſind die Damen 
des Hauſes in Toilene im Salon, aber in 
keineswegs behaglicher Stimm ung. Die 
Majorin redet mit ihrer Aelteſten, einer 
verblühten, hagern Blondine, noch immer 
in höchſter Erregung von der Verlobung. 
Julia, die zweite Tochter, auch nicht mehr 
jung, aber mit ſichtlichem Beſtreben, es 
zu ſcheinen, phantaſirt auf dem Klavier 
herum, und Amanda, die jüngſte, eine 
ſylphidenhafte Geſtalt mit einem niedlichen, 
aber ſehr nichtsſagenden Puppengeſichtchen, 
iſt mit einer Stickerei beſchäftigt. Da — 


läßt ſich das neue Brautpaar melden. 
„Schon? Heute ſchon? Ach ja, er wollte 
mir ja ſeine Aufwartung machen,“ ſagt 
die Gnädige mit einem bittern Lächeln und 
eilt vor den Spiegel. „Kinder, ſetzt fröh⸗ 
liche Geſichter auf!“ Ein Wunder vollzieht 
ſich, — die eben noch ſo erregten Stirnen 
glätten ſich im Nu, ein angenehmes Lächeln 
umſpielt den Mund, dem heute ſchon fo 
manches böſe Wort entſchlüpft; die Augen, 
die eben noch jo boshaft funkelten, wie 
treuherzig und wohlwollend iſt ihr Aus 
druck jetzt! 

„Liebſte Toni,“ fie flötet's mit beweg⸗ 
ter Stimme und breitet die Arme aus, 
bereit, die junge Braut an ihre Bruſt zu 
drücken, „liebſte Toni, wie haben wir uns 
alle über deine Verlobung gefreut! Von 
ganzem Herzen gratulire ich dir, bin ich 
doch immer wie deine zweite Mutter gewe⸗ 
ſen und war es doch längſt mein Wunſch, 
dich bald als glückliche Braut an mein 
Herz nehmen zu können, das ſo warm für 


dich ſchlägt. Und jetzt darf ich's ja geſtehen, 


ganz im geheimen ſpielte Dr. N. ſchon 
längſt eine Rolle in meinen Wünſchen für 
dein Glück, in meinen Träumen für deine 
Zukunft. Wußte ich doch auch ſonſt keinen, 
dem ich dieſe Perle gönnen mochte! Wie 
ſich das nun wirklich ſo wunderbar gefügt 
hat!“ 

Nachdem ſie die Braut wiederholt und 
innig geküßt, drückt ſie dem Bräutigam 
die Hand, ſo herzhaft, daß er faſt hätte 
aufſchreien mögen. „Lieber Herr Doktor, 
nehmen auch Sie meinen innigſten Glück⸗ 
wunſch, ja, ja, ich ahnte es, als wir und 
dieſe Nacht trenntey, was die Glocke ge⸗ 
ſchlagen, daß meine Hoffnung ſich reolifit 
hatte!“ 

Und wie ſie ſich nun alle an dieſe 
überſchwengliche Gratulation anſchließen, 
mit Händedruck und herzlichem Wort und 
ſüßeſtem Lächeln, die hagere Emilia, die 
geſchminkte Julia und die zierliche Amanda, 
die heute ſo auffallend bleich ausſchaut; 
nun, nicht jede verträgt auch das Schwär⸗ 
men jo gut, wie die roſige kleine Braut, 
der man es nicht anſieht, daß ſie bis an 
den anbrechenden Morgen getanzt hat. 

Nachmittags gehen die Töchter ſpa⸗ 
zieren, um ſich nach „den Fatiguen der ge⸗ 
ſtrigen Soiree“ zu erfriſchen. Die gnädige 
Frau hat ſich ſoeben von ihrer Sieſta ere 
hoben, als Frau Hauptmann A. erſcheint. 

„Was ſagen Sie denn zu dieſer Ver⸗ 


lobung, Frau Majorin, die alle Gemüther 
erregt? Man iſt jo ſehr dadurch überraſcht!“ 
„Ueberraſcht? Das bin ich gar nicht, ich 
wußte es längſt, d. h ich habe es kommen 
ſehen, ich habe dieſe Liebe unter meinen 
Augen, in meinem Salon entſtehen ſehen, 
ich habe ſie mit Entzücken durch alle ihre 
Stadien begleitet; war es doch mein innig⸗ 
ſter Wunſch, — ja, Ihnen liebe Freundin, 
will ich's im Vertrauen geſtehen — mein 
Plan, aus Dr. N. und Toni J. ein Paar 
u machen, ein Plan, der ſo wunderbar, 
5 ohne alle Hinderniſſe geglückt iſt. Toni, 
als Amandas Freundin, als mutterlos, 
ſteht mir ja nahe wie eine Tochter, und 
als ich Dr. N. kennen lernte, als er mir 
ſo gefiel und ich deß inne wurde, wie gut 
er für fie paßte, da war mein Entſchluß 
fertig. Wie ich mich freue! Wie gern laſſe 
ich mir die Neckereien meines lieben Man⸗ 
nes über „Kuppeln“ und „Heirathenſtiften“ 
gefallen, angeſichts dieſes glückſtrahlenden 
Brautpaars.“ 

„Aber,“ ſagt die Frau Hauptmann 
mit einem verblüfften Geſicht, ſtockend, 
„man dachte — Dr. N. war ein jo häu⸗ 
figer Gaſt bei Ihnen — Ihre Amanda —“ 

„Ach ſo, das amüſirt wich, da ſieht 
man, wie die Welt iſt, aber diesmal iſt 
ſie doch gründlich dupirt und ich ſtehe 
über der Situation. Allerdings war Dr. 
N. häufig bei uns geladen und natürlich, 
die Toni war auch da! — 

Unſere Amanda iſt ſehr wähleriſch 
und, ganz unter uns, bitte, machen Sie 
keinen Gebrauch davon: wenn ſie hätte 
heirathen wollen, hätte ich ſie ſchon längſt 
nicht mehr zu Haus. Das ſteckt nun ein⸗ 
mal in meinen Töchtern. Ach, welche an⸗ 
nehmbare Heirathsanträge hat Emilia abge⸗ 
wieſen, und Julia, die ſich, wenn ſie 
wollte, noch alle Tage verheirathen könnte, 
darf man erſt recht nicht mit den Männern 
kommen; die verachtet das ganze Geſchlecht.“ 

Ob die Frau Hauptmann, die ſich 
jetzt ſo weit von ihrem Staunen erholt 
hat, um ein recht gläubiges Geſicht machen 
zu können, nicht doch in Gedanken das 
Sprichwort „von den Trauben, die ſauer 
find, weil fie zu hoch hängen“ citirt, die⸗ 
ſes wiſſen wir nicht. Ja wenn die Gedan⸗ 
ken den Menſchen vor der Stirn geſchrieben 
ſtänden, man würde da gewiß oft recht 
wunderbare, unerhörte Dinge leſen, häufig 
gerade das Gegentheil von dem, was über 
die Lippen kommt. Unſere ſozialen Ver⸗ 
hältniſſe find ja leider derart, daß wir 
unſere Gedanken oft unter Worten verber⸗ 
gen müſſen, die ganz etwas anderes beſa⸗ 
gen. Konnte doch die Frau Majorin dem 
Dr. N. nicht wohl mittheilen, wie ſehr ent⸗ 
täuſcht und entrüftet fie über feine Ver⸗ 
lobung mit der Toni ſei; im Gegentheil, 
ſie mußte einen Glückwunſch heucheln, der 
nicht recht von Herzen kam. Daß ſie und 
ihre Familie ein wenig zu exzentriſch dabei 
verfuhren, geſchah wohl infolge der ängſt⸗ 
lichen Bemühung, ihre wahren Empfin⸗ 
dungen zu verbergen. 

Ueberhaupt — wer iſt denn noch 
wahr“ heutzutage? Und vor allem in der 
ſogenannten guten Geſellſchaft? Blicken wir 


hier und da hinter die Kuliſſen, leſen wir 
hier und da Gedanken, wenn wir können, 
und — „der Glaube an die Menſchheit 
ſchwindet!“ — a 
Oft ſpielt ein Lächeln um ihre Züge, 
Oft fließen Thränen, alles iſt Lüge. 


„Ale 


Von 
W. von Ponin. 

Meta lächelte ſüßſauer, recht gezwun⸗ 
gen, als ihr Mann ſie zum erſten Male 
„meine Alte“ nannte. Gewiß, es ſollte ein 
Ausdruck der Zärtlichkeit fein, aber er miß⸗ 
fiel ihr gründlich, vielleicht darum, weil 
ſie ein Jahr und zwei Monate älter war, 
als er. Mißgünſtige Freundinnen und allzu 
beſorgte Tanten hatten ihr ohnehin bittere 
Tropfen in den Becher der Brautfreude 
gegoſſen, indem ſie ihr ſagten: „Ich gönne 
Dir ja alles Gute, Meta, aber iſt er nicht 
zu jung für Dich?“ „Die Frau ſoll jünger 
ſein, das ift ein alter Erfahrungsſaßz.“ 

Indeß ſah Arthur auch noch fünger 
aus, als er war, nämlich fünfundzwanzig 
Jahre. Er ſah wie ein Jüngling aus und 
ſie hatte ein, ihr ungemein ärgerliches 
Embonpoint. Das kleidete ſie nicht übel, 
ließ ſie aber wie eine Dreißigjährige er⸗ 
ſcheinen. 

Meta war ein wenig romantiſch ger 
ſinnt. Gerade das hatte ſie mit Arthur 
zuſammengeführt. Sie muſicirten zuſammen, 
fie ſang Schubert'ſche Lieder und er beglei⸗ 
tete ſie. Dann laſen ſie gemeinſam Lenau, 
Meta's Lieblingsdichter. Schließlich hatte 
Arthur recht hübſche ſinnige Verſe auf ſie 
gemacht, und das hatte vollends ihr Herz 
bezwungen. Er nannte ſie ſeine Muſe, 
nannte ſie Iphigenia oder die „rettende 
Gottheit.“ 

Sie war klüger, geiſtesreifer, auch in 
den ſchönen Künſten mehr bewandert als 
er. Eines Tages hatte er ſich ſterblich in 
ihre, wirklich wunderſchönen dunklen Augen 
verliebt, und ſie wurden ein glückliches 
Brautpaar. 

Sie ergänzten einander in der glück⸗ 
lichſten Weiſe. Er war in einem großen 
Bankhauſe bedienſtet, fühlte ſich mit ſeinem 
lebhaften Temperament und ſeinen prakti⸗ 
ſchen Neigungen dabei nicht ganz glücklich 
und zufrieden. Dafür ſollte ihn Meta ent⸗ 
ſchädigen, dafür war ſie ſeine Muſe, ſeine 
Iphigenia, ſeine rettende Gottheit. 

Seine Liebe, ſeine Verehrung für ſie 
war auch aufrichtig und tief empfunden; 
daß er ein wenig zerfahren war, ein wenig 
leichtſinnig und hißköpfig — das gerade 
gefiel ihr bei ihrem ruhigen gemeſſenen 
Weſen. 

Sie waren überaus glücklich als Braut⸗ 
leute, noch glücklicher als junges Ehepaar, 

Da, eines Tages, als Arthur ſich 
etwas verfpätet hatte und fie ihm einen 
ſanften zärtlichen Vorwurf machte, ſagte 
er: „Nun brumme nicht meine Alte!“ 

Sie ſchwieg verdutzt, etwas verſtimmt. 
Der Ausdruck ärgerte ſie. Das mochte 
kleinlich ſein. Aber es ärgerte ſie nun 


einmal. Sie blieb ſchweigſam, aber A 
merkte es nicht, er war beſonders gul) a 
launt. Sonderbar, gerade heute uf wan 
ihr feine gute Laune. Erſtens ſang er Mi 
ſich hin und er hatte eine gräuliche Br r 60 
ſtimme. Sonſt hatte fie darum g e 
heute ärgerte ſie ſich. Dau ſchlür | Re 
in Pantoffeln herum, am helllichſen I hit 
das hatte ihr ſchon immer an ihm und 
fallen, wenn auch nur ein wenig. Ie 
zog er auch noch den Rock aus, ohne) öl 
auch nur zu entſchuldigen. Der Tag; 
allerdings warm. Sie aber hatte ſich! lich 
ſorgfältig gekleidet und er ging jeß kein 
Hemdsärmeln; ein wenig Rückſicht k and 
ſie wohl von ihm verlangen. en 
Ein junger „Ehemann von drei Bu 
naten,“ mit poetiſchen Allüren ſollte und 
derlei nie erlauben. Kein Wunder, Am 
man dann feine junge Frau, welche fi uud 
die Muſe hieß, „Alte“ nennt. gt 
Zum Abend kam Beſuch, ein W Cop 
von Artbur, ein junger Gelehrter, Mt 
zwei Couſinen. Ihnen wollte Meta MY, 
imponiren, und Arthur nannte ſie u da 
vor der ganzen Geſellſchaft „die Alte“ Vie 
„Nun, „Alte“, giebt es bald A Art 
brod?“ 4 
Es war empörend und jetzt z ſihl 
Meta ernſtlich. em 
Trotzdem blieb Arthur bei der k 
men Gewohnheit. Wenn er ſich rechllich 
haglich fühlte, recht froher Laune Nie 
recht zärtlich gegen ſie ſein wollte, lun 
nannte er ſie „Alte.“ Dadurch wurde! Wet 
alle fröhlichen Stunden mit ihm verle aue 
Sie war ganz nervös. Sowie er ie“ 
anlächelte, die Hand nach ihr ausſin das 
da wartete fie ſchon mit nerpöſer U un 
auf den verhaßten Ausdruck! Sie zo Kan 
vor jeder liebevollen Aunäherung ihres kr 
ten ängſtlich zurück. Sicher würde f 
wieder „Alte“ nennen, a 
Eines Tages faßte ſie ein Her 
ſagte: „Warum nennſt Du mich ſo!, IR 
ich denn in Deinen Augen witklic 155 
„Bewahre“] lachte er ſorglos, „ene 


alt?“ 
nur, eine dumme Gewohnheit von att 
Du biſt immer reizend. Aber wir MI 
ten zu Hauſe eine uns hofmeiſternde ( “rc 
ſine ſo, ich glaube, ich ſagte Dir das 
So iſt mir der Ausdruck lieb und vert ler 
Und er blieb auch unbeirrt ‚2 
Wenn er auch bemerkte, daß ſie ſich! on 
entzog, bitter und verdroſſener wurde dich 
ahnte er doch die Urſache nicht. Sie n Ha 
ſich ja ſelbſt gar nicht geſtehen, wo 4 
Urſache lag. „„ x 
„Er hat ungebildete Manieren,“ ehr 
fie ſich, „er iſt nicht meinesgleichen,“ nicht 
ſie zog ſich verletzt in das Reich 1 
Träume zurück. 10 get 
„Sophie kommt!“ rief Arthur, © 15 
Tages fröhlich. Sophie, feine älleſte Co ge 
wollte zu Beſuch kommen, eine pi dite 
jährige ledige Dame, die „Alte“ — Ay 


einſt. 
„Die iſt doch immerhin eher die . 

als ich,“ ſagte Meta. 518 Ti * 
„Natürlich, Du kleine Kokette!“ läge 

begriff nun einmal ihre Antipathie 


verlegt worden. 


WEI 


— 


r A Sophie, obgleich eine alte Jungfer, 
gu war eine angenehme, heitere Perſon. Sie 
mil war ſitzen geblieben, weil ſie keinen Heller 

g et Nitgiſt beſaß und trotzdem gewählt hatte. 
Bu Sept ie Beiden liebten ſich zärtlich. 
gel ophie ging willig auf das burſchikoſe 

ür | Bejen, ihres Vetters ein, trieb allerlei Ulk 

en Init ihm, brachte ihm ſelbſt die Pantoffeln 
und verleitete ihn ſogar, ſeine großen alten 
feifen zu rauchen, von denen er ſich ente 
wöhnt hatte und die Meta abſcheulich fand. 

Dafür nannte Arthur die Letztere 

uicht mehr die „Alte.“ Jetzt war Sophie 

jeh tine „Alte“ — er redete dieſe nicht mehr 
ders an — und Meta behielt jetzt ihren, 

‚IM Klopſtock erinnernden Vornamen. Dabei 

durde fie immer mehr auf ihre Bücher 
und Noten zurückgedrängt. Denn Sophie 

‚ mächtigte ſich langſam der Wirthſchaft 

e ſch nd des Vetters — fie war es, wie ſie 

te, von klein auf gewohnt. Und wenn 
ophie vom Abreiſen ſprach, ſo ſagte 

er, Athur: „Ei, Du bleibſt — meine Alte 
ta i was ſollen wir ohne Dich beginnen?“ 
1 a gab es Meta ei en Stich in's Herz. 
lte“ Die „Alte“ war ihm unentbehrlich, ihrem 

A Arthur. Sie war feine „Alte“ geworden! 
Ae, Ein ſchmerzliches, leiſe nagendes Ge⸗ 

t ,# ſihl der Eiferſucht begann ſich Meta's zu 

iewächtigen. Sophie wurde in ihren Augen 
er! m gefährlichen Nebenbuhlerin, ſie die wirt» 
echiſich „Alte“! Und ſie machte keine 

e hiene mehr, abzureiſen. Arthur lud ſie 
e, mmer wieder ein zu bleiben, und fie ſchien 

roch neta's Zuſtimmung für ſelbſtverſtändlich 
erliſ an erachten. 

ſie 6 Auch jetzt wurte Meta nervös, wenn 

at as Wort „Alte“ über Arthur's Lippen 

u FR aber es war doch ein anderer Zus 
zog Kan, als damals. u 
es kr „Ich möchte doch gerne einmal Mama 

Kuchen,“ warf Meta eines Tages hin. 
m »Sie wird ſich nach mir ſehnen! —“ 
ene „Wie ſollte fie?“ verſetzte er, fie hat 
011186. ihre Enkel bei ſich! Mela Mutter 

lig * bei ihrem verwitweten Schwiegerfohn, 

zem Gatten ihrer vor zwei Jahren verſtor⸗ 
nen Tochter. Seit Dieta’s Verheirathung 
tte ſie den eigenen Hausſtand aufgegeben. 

9 wi „Du biſt doch jeßt durch Sophie gut 

e. se rgt“, verſetzte ſie kühl. 5 

5 „Dein Wunſch kommt doch ein wenig 

ruh Ar zu früh,“ entgegnete er eben ſo kühl 

iA N nachdem Du wenig mehr als ſechs 
ich date, verheirathet bist! Aber ich will 
rde, dich nicht abhalten; ich bin ja in der 
at durch Sophie vortrefflich verſorgt.“ 
0 %% And ſie reiſte ab — unſägliches Weh 


7 
1 
Nn * 


A Herzen. Ihr Gatte liebie ſie nicht 
1 dcr Seit zwei Monaten hatte er ſie 
„cht mehr „Alte“ genannt. N 


| MM Und dieſe Sophie, 
1 en war als er, konnte ſie ihm wirklich 

ab bieten, für feine, junge Frau? Es 
Ken ſo. Sie paßte zu ihm mit ihrem 
fetten burſchikoſen Weſen. Vielleich fühlte 
* nicht, 


die 12—13 Jahre 
"| 
viel 
daß ſie wirklich eine „Alte“ 
ie Mutter und Schwager waren recht 


1 lefte 2 
juſtemdet, fie zu ſehen. Wie, fie ließ den 
% lägen Gatten aul? 8 


Im Hauſe herrſchte auch Unzuftieden⸗ 


heit und Verſtimmung; der Großmutter 
war die Haus wirthſchaft und die kleinen 
Kinder zu viel, und der verwittwete Gatte 
wieder klagte über die üblen Launen der 
alten Frau. N 1 

Meta hatte eine Idee! Wenn ihr 
Schwager Sophie heirathen, wollte! fie 
war in ſeinem Alter, war munter, ange · 
nehm, genügſam, würde ſich gewiß gerne 
verheirathen und hatte ganz das Zeug 
dazu, eine gute Mutter zu werden. 

Wenn man Sophie auf dieſe Weiſe 
von Arthur entfernen könnte! Wenn er 
nur einwilligt — dann iſt es gut — 
Alles gut! 

Dann wird fie ſeine Liebe wiederge⸗ 
winnen. 

Sie benutzte die erſte geeignete Gele⸗ 
genheit, um ihrem Schwager und ihrer 
Mutter den Plan auseinander zu ſetzen. 
Beide zeigten ſich geneigt, der Schwager 
freilich noch mehr als die Mama! 

„So fahre hin,“ drängte Meta ihren 
Schwager, „es ſind nur zwei Stunden mit 
der Eiſenbahn. Benutze ſchon den nächſten 
Sonntag. Sieh Dir Sophie an und ſprich 
mit Arthur!“ 

Wirklich fuhr Schwager Otto am 
nächſten Sonnabend ab, — zur Brautfahrt. 

In banger Qual blieb Meta zurück. 

Wenn Sophie nicht wollte, ſo war 
Alles, Alles verloren! 

Otto 


Am Montag Abend kehrte 


zurück, nicht allein, Arthur begleitete ihn. 


Beide ſahen ſehr vergnügt aus. Arthur 
breitete die Arme nach ſeiner Frau aus. 
„Du biſt ein Engel, Meta, die gute 
Sophie ſo zu verſorgen, ſie wird ſehr 
glücklich werden und ſie verdient es! Wie 
ich mich freue! — Und Du — kommſt 
doch recht bald? — Gleich morgen mit 
mir, meine gute liebe „Alte.“ — Mit 
feuchten Augen ſtürzte ſie in feine Arme, 
Er liebte fie noch, 
„Du mußt mich aber immer Deine 
„Alte“ nennen, Arthur! Ach, wie mir das 
gefehlt hat!“ 


Die Hurleupartit, 


Hugues Le Hour. 


„Sind Sie Ihrer Sache auch ganz 
ſicher, mein Herr!“ ‚fragte der Polizeikom⸗ 


miſſarius. „Ich bin ja gerne bereit, 
Ihnen meine amtliche Unterſtützung zu 
leihen, aber ein Irrthum iſt doch nicht aus⸗ 
geſchloſſen — ich ſa ze Ihnen das in Ihrem 
eigenen, wie im Intereſſe der Gerechtigkeit, 
deren Diener ich bin. 

Herr Le Precheur hob die Hände gen 
Himmel: „Zum Henker — entſchuldigen 
Sie, Herr Kommiſſarius — wie oft ſoll 
ich es Ihnen denn auseinanderſetzen, daß 
eine Täuſchung nicht möglich iſt! Hören 
Sie mich an“ — das Geſicht des Herrn 
Le Precheur nahm einen ſelbſtzufriedenen 
Ausdruck an, wie das eines Unterſuchungs⸗ 
richters, der die letzten Fäden einer ſchwie⸗ 
rigen Beweisführung triumphirend in der 
Hand hält. „Alſo ich hatte mit meinem 


Aſſozie verabredet, auf dem Bahnhofe St. 
Lazare zuſammenzutreffen, um von dort nach 


Der Polizeikommiſſarius — er hatte 
ſich mit ein paar Freunden verabredet, in 


der Stadt ein vergnügtes Konvivium zu 


feiern — ſah nach der Uhr: „Nun, mei⸗ 
netwegen, gehen wir, aber raſch, wenn's 
gefällig iſt. Wir werden noch zwei Poli⸗ 
ziſten mitnehmen, die können Ihnen dann 
gleich als Zeugen dienen!“ 

Er drückte auf einen Knopf, zwei 
große Kerle erſcheinen auf der Bildfläche, 
in ſchwarzen abgenützten Röcken mit vor⸗ 
ſinntfluthlichen Zylinderhüten auf den 
Köpfen. Sie zeigten verdammt wenig Wäſche 
in der Gegend des Halſes und noch weni⸗ 
ger an den Aermeln, aus denen ihre gro⸗ 
ßen rothen Hände wie Hummerſcheeren 
hervorhingen. 

Herr Le Precheur begrüßte ſie reſpek⸗ 
voll und nöthigte ſie unter vielen Kompli⸗ 
menten in den Wagen, in dem er als Letz⸗ 
ter Platz nahm, nachdem er dem Kutſcher 
unter Zuſicherung eines gutes Trinkgeldes 
für raſches Fahren die Nummer in der 
Rue Mogador genannt hatte. 

Die Konzierge riß die Augen auf, als 
die vier Leute mit einem Male in ihre 
enge Loge hereinplaßzten. f 

„Iſt der Miether im zweiten Stock 
zu Hauſe?“ fragte der Polizeikommiſſar 
mit ſtrenger Amtsmiene. 

Zitternd antwortete die Frau: „Ich 
weiß es nicht genau, aber ich habe ihn 
ſeit heute Mittag noch nicht herunterkom⸗ 
men geſehen.“ 

Ohne weiter ein Wort zu verlieren, 
verließen die vier Männer die Loge und 
begannen die Treppe zu erſteigen. 

Der Vertreter des Geſetzes ging voran, 
umgürtet mit ſeiner Schärpe, Herr Le 
Precheur folgte und die beiden Agenten 
ſchloſſen den Zug. 

Plötzlich, auf dem erſten Treppenab⸗ 
ſatze, blieb der Polizeikommiſſar ſtehen. 


„Hören Siel“ 

Eine Uhr ſchlug in der Nachbarſchaft. 

„Was denn?“ fragte Herr Le Precheur 
betreten. 

„Es ſchlägt ſechs Uhr“. 

„Na und!“ l 

„Wir kommen zu ſpät!“ 

„Weshalb zu ſpät?“ 

„Mein Herr, das Geſetz iſt ſtreng; 
es iſt uns unterfagt, nach ſechs Uhr abends 
eine Privatwohnung zu betreten, wir müſſen 
alſo bis ſechs Uhr morgens warten. Was 
gedenken Sie zu thun?“ 

„Heiliges Donnerwetter!“ fluchte Herr 
Le Precheur und ſchlug ſich vor die Stirn, 
„ich habe wirklich Pech.“ Und nach einem 
Augenblicke verzweifelten Nachdenkens fubr 
er fort: „Mein lieber Herr Polizeikommiſſa⸗ 
rius, laſſen Sie mir dieſe beiden Herren 
hier. Wir ſetzen uns in die Portiers⸗ 
loge und warten. Wenn dann meine Frau 
des Abends herunterfommt . . .* 

Der Kommiſſar, den es drängte, zu 
ſeinen Freunden zu kommen, willigte ein. 
„Meinetwegen,“ ſagte er, behalten Sie 
ſie da. Aber ich empfehle Ihnen, gehen 
Sie nicht zu hart um mit Ihrer Frau.“. 

Mit zwei Worten war die Konzierge 
verftändigt, um was es ſich handelte. Und 
ſofort ergriff die wackere Frau die Partei 
des gekränkten Gatten. Sie ſprach zu ihm 
mit leiſer ſanfter Stimme, wie zu einem 
Schwerkranken, und wenn fie bei den Vor⸗ 
bereitungen zu ihrem Nachteſſen ihn auf 
feinem Platz ſtören mußle, erſchöpfte fie 
ſich in Entſchuldigungen. 

Der auf dem Feuer leiſe brodelnde 
Topf erfüllte das kleine Gemach mit einem 
leckeren Dufte, und die beiden Agenten 
ſahen mit hungrigen Augen den flinken 
Händen der Konzierge zu, die ſich um ſie 
zu ſchaffen machte. Herr Le Precheur errieth 
ihre Mimik und ſagte höflich: 

„Ich glaube nicht zu irren, wenn ich 
annehme, daß die beiden Herren noch nicht 
zu Nacht geſpeiſt haben. Was mich betrifft, 
ſo rechnete ich darauf, heute im Reſtaura⸗ 
tionswagen zu eſſen, habe demnach auch 
nichts im Magen. Wie wäre es alſo, liebe 
Frau, wenn Sie noch drei Teller auflegten 
und uns an Ihrem Mahle theilnehmen 
ließen? 

„Sie haben nur zu befehlen,“ erwi⸗ 
derte die Konzierge, die eine reichliche Be⸗ 
zahlung witterte. 

Sie rückte den Tiſch in die Mitte der 
Loge, deckte ein ſauberes Leinentuch darü⸗ 
ber, und da fie ſah, daß ihre Vorräthe 
nicht ausreichen würden, ging ſie fort, 
um im Mepgerladen eine Platte kalten 
Aufſchnittes zu beſorgen. 

„Der reine Hochzeitsſchmaus,“ ſagte 
Herr Le Precheur, als ſie wiederkam und 
ihre Einkäufe aus packte. 

Das erſte Gericht war eine delikate 
Rindfleiſchſchnitte mit Zwiebeln. Herr Le 
Precheur lobte dieſelbe mit der Begeiſterung 
eines Feinſchmeckers und machte der Köchin 
ſein Kompliment. f 

„Wahrhaftig,“ ſagte er, „ich bin ſechs 
Jahre verheirathet, habe aber noch nie» 
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mals ein ſo ſaftiges Stück auf meinen 
Tiſch bekommen. f 
Nach dem Kaffee bat er ſich einen 
Likör aus und ſetzte ſich dann bequem in 
dem Lehnſtuhl zurecht, neben dem die 
Schnur zum Oeffnen der Thür herabhängt. 
Die Konzierge hatte unterdeſſen den 


Tiſch abgeräumt und holte nun ein Kar⸗ 


tenſpiel hervor, um ihre Gäſte zu zerſtreuen. 

Die beiden Agenten warfen einen fra⸗ 
genden Blick auf ihren „Brotherrn.“ 

„In der That,“ ſagte der Eine von 
ihnen, „wenn wir bis 6 Uhr Früh hier 
aufbleiben müſſen, wäre ein kleines Spiel⸗ 
chen das beſte Mittel, uns wach zu erhalten.“ 

„Spielen Sie nur meine Herren,“ 
ſagte Herr Le Precheur wohlwollend, „ich 
habe nichts dagegen.“ Und ſich zu der Kon⸗ 
zierge wendend, fuhr er fort: „Und Sie, 
meine liebe Frau, wenn Sie müde ſind, 
legen Sie ſich ruhig ſchlafen. Vor uns 
brauchen Sie ſich nicht zu geniren.“ 

Ermuthigt durch dieſes Wohlwollen, 
erwiderte die Konzierge: „Nun, wenn Sie 
ſo liebenswürdig ſein wollten, auch die 
Schnur zu bedienen, da Sie doch ſchon auf 
meinem Lehnſtuhl ſitzen. ..“ 

„Welche Schuur?“ 

„Die zum Oeffnen der Thüre,“ er⸗ 
widerte die Konzierge und erklärte ihm die 
Handhabung des einfachen Mechanismus. 
Herr Le Precheur nickte gutmüthig und 
ſetzte ſich auf feinen Platz, indeß die Kon⸗ 
zierge einen Augenblick, in welchem die 
beiden Agenten fi ganz ihrem Spiele zu⸗ 
wandten, benüßte, um in ihren Alkoven zu 
ſchlüpfen. 

Da ſaß nun Herrr xe Precheur mit 
der Schnur in der Hand, nickte ein wenig, 
denn er war ſchon beim ſechſten Gläschen 
Konjak, und war im Uebrigen gar nicht er⸗ 
ſtaunt, ſich in dieſer Situation zu befinden. 
Bei den erſten Malen haperte es ein wenig 
mit der Schnur, wenn die Hausbewohner 
um Einlaß ſchellten, allmählich aber bekam 
er den Kunſtgriff heraus, ſo daß es ihm 
ſchließlich von der Hand ging, als hätte er 
in ſeinem Leben kein anderes Geſchäft be⸗ 
trieben. Gegen elf Uhr zog er wie ein ge⸗ 
lernter Portier. 

Einer von den Agenten hatte unter⸗ 
deſſen das Spiel aufgegeben. 

„Nun wie wäre es, Herr Le Pre⸗ 
cheur,“ fragte der Andere, „möchten Sie 
nicht ein bischen mitmachen?“ 

„Warum nicht?“ erwiderte dieſer. 
Der Tiſch wurde an ſeinen Seſſel gerückt 
und die Partie Ecarté begann, ohne daß 
er ſeine Schnur aus den Händen ließ 

Vom erſten Augenblicke an begünſtigte 
ihn das Glück, die Trümpfe hagelten nur 
ſo in ſeinem Spiel. Vergnügt darüber, 
überhörte er ganz und gar, wie gegen 
Mitternacht ein leiſer Tritt die Treppe 
herunterkam, gefolgt von einem anderen, 
ſchweren. Im Hausflur verſtummten die 
Tritte einen Augenblick, die Liebenden nah⸗ 
men Abſchied von einander. 

In dieſem Augenblicke deckte Herr Le 
Precheur den König auf. Er annoncirte 
ihn mit ſolch einem Vergnügen, daß er gar 
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nicht auf die zarte Stimme achtete,“ 
durch das Schubfenſterchen bat, die T. 
zu öffne. 5 1 
„Dieſe verdammten Störungen!“ Tag 
et ätgerlich und zog mechaniſch an! 
Schnur. Dann legte er ſeine Karten 
den Tiſch und ſagte: „Geben Sie ſich fi 
Mihe, mein Lieber, da iſt der König, 
Dame, das AB, Sie ſind verloren. 
mit mir iſt heute nicht zu ſpaßen: ON 
im Spiel, Pech in der Liebe!“ 


Bunte Chranik, 


— 103 Tage gehungert. Wie 0 
London geſchrieben wird, ſteht in Allento? 
(Pennſylvanien) eine Frau unter a 
licher Beobachtung, welche bereits W 
103 Tage vollſtändig gefaltet hat. © 
jetzt werde ihr Zuſtand kritiſch, indem 
häufig heſtige Krämpfe einſtellten, die zu 
ſtarken Konvulſionen führen, daß es el 
ſehr ſtarken Mannes bedarf, fie zu hall 
Trotz alledem ſei keine große Veränder 
in ihrer äußeren Erſcheinung wahrzunehm 
nur treten die Backenknochen mehr heil 
und im Nacken zeige ſich ein dunkelrol 
zunehmender Fleck. Die Aerzte, unter del 
Beobachtung fie ſtehe, hätten verfichert, ! 
fie nicht die geringſte Nahrung zu ſich! 
nommen und ſeit vierzehn Tagen ſogar A 
gehört habe, Waſſer zu trinken. Die „Well 
um die es ſich hiebei handeln ſoll, we 
in einer Woche ablaufen. i 

— Stanley in Karlsbad. Im Le 
der diesjährigen Salſon wird Karlsbad ! 
einen intereſſanten Gaſt erhalten: Stan 
der nun einige Wochen lange der „Lo 
der Londoner Saifon geweſen iſt, will 
an dem heißen Waſſer des böhmiſchen 
des geſund trinken von den Qualen 
Gefahren, die er „im tiefften Weltheil 
ſich hat einwirken laſſen müſſen, und! 
wohl auch Stanley's ſtahlharte Konftitu 
Angriffen. Stanley wird noch einige 9 
in Melchet Court, dem Landſitze feiner F 
din Lady Aſhburton, verweilen. Sobald 
wohl genug iſt, um reifen zu können, . 
er ſich nach Morven in den ſchottiſchen 9° 
landen begeben, wo Sir Silliam Mackint 
der Vorſitzende der Britiſch-oſtafrikaniſe 
Geſellſchaft, ein Beſitzthum hat. Hi 
wird ſich Stanley jener ordentlichen 
in Karlsbad unterziehen. Die Reiſe 
Amerika wird im November unternom 
werden. — Ueber die Hochzeit Stanld 
verlauten noch immer neue Details.? 
ſchreibt die „Lond. Corr.“: Die Lang! 
gerzunft iſt bei der Trauung Stanley“ 
der Weſtminſter⸗Abtel auch gebührend ! 
treten geweſen. Dem Profeſſor Henry 7 
wick wurde eine Uhr im Werthe von 
Pfund Sterling geſtohlen und dem PA 
ments⸗Abgeordneten Mac Ewan wurden 
Frackſchöße abgeſchnitten. * 


Schaellpressendruck von Leopold Zo, 
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-(Fortjegung aus dem Haupt Blatte.) beide in Waſſer aufgequellt und dann eine 
6 der jedesmaligen Parthien electriſirt, indem 
i man fie eine bis zwei Minuten der Wirkung 
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eines electriſchen Stromes ausſetzte. 
Körner wurden dann in ein und denſelben 


Die 


Lodzer Wohlthätigkeits - Verein. 


tete, 5 Ar) Boden, ſelbſtverſtändlich aber genau getrennt, i . 
ie 1 2 FJIn der kleinen, im Welten Utahs | geſäet. Das Ergebniß 55 GE die nicht Sonntag, den 27. und Montag, den 8 
HR belegenen Station Wyler der „Paciſic⸗ electriſirten Körner ungefähr die doppelte 8 Im Quellpark 1 
1 fe Eiſenbahn“ beſtlegen kürzlich zwei fein ger | Zeit zu ihrer Entwickelung brauchten als die 
an Meidete Herren den Nachmittagszug und | electrifirten. Die Verhältniſſe waren für 
ten nabmen in dem letzten, mit Relſenden voll» | Roggen 5 und 2 Tage, für Bohnen 6 und mit 
ſich kel beſetzten Wagen ihre Plätze ein. Nachdem | 3, für Erbſen 4 und 2½ Tage. Dabei 
nig, der „Konduklor“ die Fahrkarten der Neus | zeigten die Pflanzen der electriſirten Samen 
en. J gekommenen einer Prüfung unterzogen und | eine kräftigere Entwickelung, ohne daß aber 
: G er Ba „er ini batte, 11175 die Kae beeinflußt geweſen wäre. Dieſer verbunden mit 
N „ wie der „Chicago Tribune“ ange Einfluß trat jedoch bei der zweiten Reihe 
a an htiedeny 9 babe 925 io elle hervor. Hierbei wurden an DOPPEL-CONCERT' 
gender Vorfall ab, für deſſen Wahrheit dent beiden Enden von verſchledenen Beeten große aa : je⸗ 
genannten Blatt die Verantwortung über» Platten von Kupfer und Zink in die Erde der e Id ee 1 5 Kapelle des 15 Saat 
laſſen bleiben mag. Zwiſchen den beiden verſenkt und an den oberen Enden metalliſch nen 8 unter Leitung es ge meiſters Herrn Dietrich. 
zuletzt gekommenen Herren entſpann ſich ein | verbunden, fo daß eine Erbhatterie hergeſtellt Bengaliſche Beleuchtung, wie Illumination des Parkes. 
Wie 0 lebhafter Wortwechſel, der nach wenigen war, deren Ströme das ganze Beet beein⸗ Anfang Sonntag 3 Uhr. Montag 4 Uhr Nachmittags. 
Allen Minuten in einen laufen Zank ausartete. flußten. Dieſelbe Anzahl von Beeten wurde Billets à 1 Rbl., welche bei den Herren R. Ziegler, L. Fischer, Wüstehube, 
er d Plötzlich, im heißeſten Wortgeſecht, erhob | ganz gleich beſäet, aber nicht der electriſchen Reymond, A. Otto, A. Semelke, Rampold, R. Linke (Schützenhaus), 
te ſich einer der Streitenden, trat in die Mitte] Wirkung ausgeſetzt. Bei erſteren zeigten die] Rottmann (Kamerun), F. Braune, Haake (Geyer’s Ring) und A, Gattermann zu haben 
at. G des Wagens und rief: „Ladies and Gent- | Pflanzen nicht nur eine kräftigere Entwicke⸗ find, berechtigen gleichzeitig zum freien Eintritt in den Garten. 
dem lemen! Ich erſuche Sie, zwiſchen uns das lung, es war auch die Ernte ganz erheblich Haupt ⸗eberraſchungen: 
die zu Nichteramt zu Übernehmen und einen flreitio | reicher, wahrſcheinlich auch beſſer von Qua⸗ Wein Pon, ein Pferdchen, eine Kuh und eine goldene Uhr. 
es el en Punkt zu entſchelden. Mein Freund lität, obwohl hiervon nichts beſonderes im Es wird ausd ücklich b kt d 5 kei Bl V kauf ftattfindet 
u hall fer behauptet, unter fünf Menſchen glaubten | Berichte gelagt ift. Bel der dritten Reihe rücklich bemerkt, daß en see 2 
ändert fene drei daran, daß fie eine Seele bes von Verfuchen, welche die Wirkung der Elec⸗ Feiner wird das geehrte Publikum darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
unehn ſäßen. Ich habe indeß mehr Vertrauen tricität auf größeren Flächen erproben ſollte, Ueberraſchungen, welche an beiden Tagen nicht abgenommen werden, zu Gunſten des 
r hen du der Menſchbelt. Wollen Alle von Ihnen, | wurden auf denſelben eine Anzahl von Stan: Wohlthätigkelts⸗Vereins verfallen. ug 
nkelro welche an eine Seele glauben, gefälligſt den | gen vertheilt, die an der Spitze mit unter Bei eintretender Dunkelheit 
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rechten Arm in die Höhe heben ?! Jeder 


ſich leitend verbundenen Sammlern, in Ge⸗ 


BBrillant⸗Feuerwerk 


3 


bert, im Wagen befindliche rechte Arm ſchoß for | ſtalt von zackigen Kronen aus vergoldelem N 
ı fich 9 ſort in die Höhe; das war in Amerika gar [ Kupfer, verſehen waren. Durch dieſe Vor» des Pyrotechnikers M. KOLLER aus Warſchau. 
4 nicht anders zu erwarten. „Ich danke Ihnen”, richtung wurde die atmoſphäriſche Electrichtät | a | 7 


„Well 
I, wa 


Im La 


ſagte der Bittſteller lächelnd. „Halten Sie 
die Arme gefälligſt einen Augenblick oben. 
Wollen nun Alle, welche an eln Fortleben 


über dem Felde angeſammelt und unter der 
erhöhten Spannung derſelben entwickelten 
ſich die Früchte ebenfalls in weit günſtigerer 


der Seele nach dem Tode glauben, gütigſt | Weiſe wie auf den gewöhnlichen Verſuchs⸗ = 
bad . auch den linken Arm in die Höhe ſtrecken?!!“ feldern. Die Ergebniſſe waren folgende (in & V S 
Stan Alle linken Sau deer empor. „Ich danke | Pfunden): Ic , 
„0 Ihnen nochmals“, ſagte der in der Mitte gewöhnliche eleetriſirte 5 
will des Wagens Stehende und fuhr dann, wäh⸗ Fläche nt Dee 
ſchen! rend er blitzſchnell zwei Revolver aus feinen [Roggen⸗Ausſaat 430 430 . 
alen alien zog, — gänzlich veränderter Stimme [Körner 2565 3280 . ee 
ltheil ort: „wer ſich rührt oder die Arme zu Stroh 5600 8960 
und! ſenken verſucht, läuft Gefahr, von mir ers | Weizen ⸗Ausſaat 480 480 she e ol: 
ſchoſſen zu werden. Mein ſkeptiſcher Freund | Körner 2560 4000 Von 4 ute N mi ab 
bier wird durch den Wagen gehen und alle | Stroh 5000 5080 722 Ernten ob 
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Werthſachen, welche Ste bei ſich haben, ein 
taſſiren. Ich werde ihn mit meinen beiden 
Schießelſen decken und auf der Stelle Jeden 
und Jede niederſchießen, der oder die Wider⸗ 
fland zu leiſten wagt. Vorwärts jetzt, Jim, 
rühr' Dich, wir mülſſen fertig ſeln, ehe der 
Beamte zurückkehrt!“ — In zwei Minuten 
batten die belden Desperados an Geld, 


Körnern alſo 715, beim Weizen 1440 Pfund 
oder 28 bezw. 56 Proc. Aber noch andere 
höchſt wichtige Beobachtungen wurden gemacht. 
Bei Kartoffeln wurde im elektriſirten Feld 
als hoͤchſter Procentſatz der Erkrankung 5 


handlung bis auf 40 ſtieg und durchſchnittlich 


Die Mehrernte beim Roggen betrug an 


ermittelt, während er bei gewöhnlicher Bes 


AUS BESTEN NATURWEINEN, 
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CONCERT 


der Kapelle des 3. Jäger⸗Bataillons aus 
Goſtynin, unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Dmochowski. 


Entree 20 Kop. Kinder 1 


Banknoten und Schmucksachen gegen 2000 | 25 betrug. Sodann infielrte man künſtlich Kop. 
Dollar eingeheimft und zogen ſich mit ihrem | Rüben. Dieſelben zeigten auf den elektriſch vin deals 

Naub vorſichtig auf die hintere Plattform behandelten Flächen keine Erkrankung, one Montag, den 28. Juli 1890: 
des Wagens zurück, von wo aus ſie zu] während dleſelbe auf den gewöhnlichen n Von 6 Uhr Nachmittags ab 


Boden ſprangen. Als die überrumpelten 
Reiſenden den Zug zum Halten brachten, 
waren die beiden philoſophiſchen Räuber 
längſt in der Wildniß verſchwunden. 

— Der Chef eines Bankhauſes in 
Breslau übergab am Montag dem 18 Jahre 
alten Lehrling Theophil Löwy die Summe 
von 12,000 Mark mit dem Auſtrage, das 
Geld bei der Poſt aufzugeben. Dielen Auf. 
trag führte der Lehrling nicht aus, ſondern 
verſchwand ſpurlos. Die Geldſumme beſtand 
aus 12 Stück Banknoten zu 1000 Mark. 
Theophil Löwy hat ſchwarzes Haar, hageres 
Br ſpitzes Kinn und iſt von ſchlanker 

eſtalt. 5 s 


— Der günflige Einfluß der Elec⸗ 
trieität auf das Wachsthum der Pflanzen 
iſt nichts Neues mehr, doch hat man bisher 
die Sache wohl mehr als eine chemotechniſche 
Spielerei angeſehen. Die Ergebniſſe, die 
neuerdings angeſtellte größere Verſuche ger 


den GESELLSCHAFT 


R 
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Flächen allerdings eingetreten war. Dieſe 
Ergebniſſe liefern doch den Beweis, daß 
wir in der Glektiictät eine wirkſame 
Waffe gegen die ſeit einer Reihe von 
Jahren immer häufiger auftretenden Schäd⸗ 
lingen in der Landwirthſchaft zu Händen 
haben. Ganz in neueſter Zeit iſt wieder ein 
neuer Schädling auf den Kartoffelfeldern 
einiger Gegenden aufgetreten, der viel ſchlim⸗ 
mer zu ſein ſcheint als der berüchtigte Colo⸗ 
radokäfer. Es iſt die Larve eints Schnell⸗ 
fäjers (Corymbites aeneus L), welche ſich 
in die Knollen einfrißt und ſie ſo durch⸗ 
löchert, als wären fie mit Schrotkornern 
durchſchoſſen. Die Knollen werden dadurch 
vollſtändig werthlos, denn das Vieh nimmt 
ſie nicht einmal mehr als Futter an. Könnte 
man auf ähnliche Weiſe nicht die Reblaus 
und ähnliches Ungeziefer bekämpfen?! — Fra⸗ 
gen wir nun ſchließlich noch, welche Bewandiniß 
es mit dieſen wunderbaren Wirkungen der Elels 
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Gebrauchte (30-3. 


Gold- und Silber⸗ 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 


kauft und tauſcht um 


auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 


das Juwelier⸗Geſchäft von 


Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


Concert 
derſelben Kapelle. ru 
Entree 10 Kop. Kinder 5 Kop. 


Benndorf's Garten, 
Srednia⸗Straße. * 
Heute und die folgenden Tage: 


Concert 


der öſterreichiſchen Schützen⸗Kapelle. 
Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. 
Anfang Abends 8 Uhr. 

Am Sonntag Früh⸗ Concert 
von 12—2 Uhr. Abends Anfang 6 Uhr. 
Bei ungünſt. Witterung findet das Concert 
im Saale ſtatt. Entree im Saale 30 Kop. 

Passe-partout-Billets haben Gültigkeit. 


liefert haben, find aber derart, daß fie auf | trictät habe, fo iſt die Antwort hochſt ein« in 2:jähriger, ſowie junge Ein Dampifeflel 
edermann einen geradezu überwältigenden fach. Sie beſieht in der Erregung des Sauer» Bernhardiner⸗ von 18—25 Pferdekräfte und eine 


Eindruck machen, den Landwlrth aber zum 
Handeln anſpornen müſſen, um jo mehr, 
als Unkoſten und Mühe in gar keinem Ver⸗ 
bältuiß zu den zu erlangenden Vortheilen 
e Einzelheiten ſelen aus 
leſen Verſuchen, deren Ergebniſſe in dem 
unzofſſchen Fachblatt „La lumiere elec- 
trique“ miigetheilt werden, hervorgehoben. 
Drei Reihen von Verſuchen unter gleichen 
Verhältniſſen wurden angeſtellt. Bei der 
erſten Reihe wurden verſchledene Arten von 


Samenkörnern in je zwei Parthien getheillt, kommt, mahlt zuerſt.“ 


Wenn 


floffes, der eine jo hochwichtige Rolle in 
allen Lebensproceſſen ſpielt. Sie fteigert ihn 
zu Ozon (verdoppelter Sauerſtoff), gerade 
ſo wie die elektriſchen Entladungen der Luft⸗ 
elektricität (Gewitter) dies thun. Jeder Lands 
wirth weiß aus Erfahrung, daß in gewitter⸗ 
reichen Sommern alles beſſer gedeiht als in 
gewitterarmen. Das „Lelpz. Tagebl.“ bes 
merkt hierzu: „Warum nicht dieſe Wirkung 
künſtlich herbeiführen, da doch die Mittel jo 
einfach find? Nur zugegriffen! Wer zuerſt 


2 Hunde 
ſind zu verkaufen. 


Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


(3:3 
Eine 


Bäckerei 


3—3) ſofort zu verpachten. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


ſammt Zubehör iſt pr. 1. October er. 


| 
| 


Dampfmaſchine 
von 10—12 Pferdektäfte, 
werden zu kaufen geſucht. 
Offerten unter „Dampſmaſchine“ an 


Ein junger Maun, 
der die königl. Webſchule zu Crefeld beſucht 
hat, ſucht in einer mechaniſchen Kammgarn⸗ 
weberei, ohne Anſprüche, als Gebülſe des 
Webermelſters Stellung. Gefl. Offerten sub 
C. L. an die Exp. d. Bl. erbeten. (32 


KRRKKKKKKKHTITEHENNSISHKTHRTSAHTKTH 


Osi-ane-isi Zoppot 


bi DANZIG 


Schulz-HIötel, 


See⸗Straße Nr. 50, 
3 Minuten von der Bahn, 5 Minuten vom Bad, 


empfiehlt große wie auch kleine elegant eingerichtete Wohnungen 
und einzelne Zimmer. 


Anerkannt beſte Küche, mäßige Preife, gute Bedienung. 


i 


Nee cx R R 


F i wer Nr TTV Tr 

Keine Zahnſchmerzen mehr! 
nach dem Gebrauche des 

Zahn⸗Elixirs der R. M. P. P. Benedietiner 

Abtei in Sulac (Gironde) (49 

erfunden im Jahre 1373 | 

von dem Prior Pierre Boursaud. | 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 

London 1884. | 


Die | 


u, Bordeaux, 106 Crode de Seguin. 


DODHIDHDDODDDODDO 
1 ++ ; 
in 4, 1 0 
Gefchäfts -Werlequng!! ' 
Hiermit mache ich die boͤfliche Anzeige, daß ich 04 A 


Es Enpifferie- und Burzwnnren-Hundluug BE 9 


‚aus dem Hauſe des Herrn Minor nach dem Hauſe des Herrn Ferdinand ı % 
Ende, Petrikauerſiraße 532, neu 108 verlegt habe, 4 


Hochachtend 0 
W. Kunkel 


8 hanon-Megiſtrators. wg 


Im Beſitz einer jocben angetommenen Sendung von echten 


- 9 ER 
Shauon⸗Regiſtrators 
N 2 von Aug. Zeiss & Co., Berlin, 
empfehle ich dleſelben den geehrten Inlereſſenten zu billigſten Preifen. 


Papier⸗Niederlage und Contobücher⸗Fabrik 


Ty ber, 


Petrikauer Straße Nr. 786. 


Waffen⸗ Handlung. ug 


Den geehrten Intereſſenten der Stadt Lodz und Umgegend diene 
zur Nachricht, daß ich vom 1. Juli d. J. meine 


Colouialwaaren⸗ und Waffeuhandlung 


— 
— 
2 

— 
nach der Petrikauerſtraße 540/124, Haus Tischer, verlegt habe. 2 
Gleichzeitig bemerke, daß ich mich befleißigen werde, die beſten Produkte, 
ſowle auch alle Syſteme von Schußwaffen, Patronen aller Caliber, 3 
Schrot und jegliche Jagdutenſilien ſtets auf Lazer zu haben und 8 
zu den bill gſten Preſſen abzugeben, ſowie überhaupt allen Wünſchen nach 25 
8 

= 

2 

8 

= 

3 

8 


naddoig-noungs 


Moglichkelt gerecht zu werden. \ 
Reparaturen an Waffen jeder Art 


werden angenommen und prompt und billig ausgeführt. 
Dileſes mein Unternehmen dem genelgten Wohlwollen eines geehrten 
Publikums empfehlend, zeichne Hochachtungsvoll 


20 Wladimir Matiatko. 
* | | Reparaturen von Waffen. 

r ——T—T—TTT0T0dT—T—— — 
Papieroſſen aus der Tenommirten Fabri von 

SEER. Sz af SZzat in St.-Petersburg: © 

„CARMEN“ und „KRAKAUER« 

9 194 „ Aul pto 100 Stuck E 

„RYCAR und „FORTUNA“ 

60 Kop. pro 100 Stück, 

i in weißem nnd maisfarbigem Seidenpapier, 

hi £ Zu haben in allen Handlungen. 

Haupt-Riederlage in Lodz: Hamburger Hotel im Hofe. 
Zane X. Musnicki & Co. 


5—3 


Pexaxıops u Haaren Teonomas Bonopr. 


K 


2 
— 2 — 


24—23) 


ohne Marmorplatten, angekommen im, Galanterie 
| waaren⸗Geſchäft des Ludwig Heilig. 


Aoasszexwo Ilesaypon, 
Bapmara, aus 15 Iban 1890 r. 


Kongneimandelten. 


in großer Auswahl, wie auch 


Torten unterlagen 


in allen Größen und Muſt ern empfiehlt die 
Papier- und Schreibmaterialien » Niederlage von 


A. J. TYBER, etrikauerſtraße Ur. 786. 
Gärtner und Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


3—2) 


D>osoooe.oo..... 
Hiermit beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich bei Herrn 


Rudolph Ziegler 


a f in Lodz, 
ein Lager meiner anerkannt beiten OEL E als: 
Cylinderoel, 5 
Maſchinenoel, 
Spindelvel, 
Gaöoel, 
Waggonvel und 
Oſtatki i 
eingerichtet habe. W ö 
Gleichzeitig beehre ich mich die geehrten Herrn Conſumenten aufmerkſam x 
zu machen, daß ich bei meinen niedrigen Preiſen und der vorzüglichen Qualität 
meiner Waare im Stande bin, jeder Anforderung Genüge zu leiſten und iſt Herr 
Rudolph Ziegler ermächtigt, alle eingehenden Aufträge entgegen zu nehmen. 
Hochachtungsvoll 


RN. Ordyniec, 


Bevollmächtigter der Firma „Gebrüder NOBEL.“ 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung, beehre ich mich höfl. 
anzuzeigen, daß ich hierorts ein vollſtändiges Lager obiger angeführten Oele 
bereits unterhalte und Aufträge zu jeder Zeit unter Zuſicherung riellſter und 
pünktlichſter Effectuirung entgegennehme. Gleichzeitig mache bekannt, daß 
ſämmtliche oben angeführten Oele auch bei 8. Z. Berger zu haben ſind. 

Hochachtend 
R 


UDOLPH ZIEGLER: : 
O οοο 


Emm geehrten Publikum beehre mich biernt bekannt zu machen, daß ich in 
hieſiger Stadt in der Andreas ⸗Straße Nr. 813, im Haufe des Herrn Matejko, 


eine Fabrik für hermetiſche Ofenthüren 


errichtet habe und dieſe in verſchiedenen Gattungen zu den mäßigften Preifen verkaufe, 
Sleichzeitig bitte ich bei Ankauf genau auf meinen Stempel zu achten, da vielfach den melnigen 


15) 


nachgemachte ſchlechten Ofenthüren in den Handel gebracht werden. Hochachtend 
9—60 P. LAWACZ. 


Gebr. Körting, Hannover. 
Erſte und ſeiſtungsſähigſte Fabrik von: 


0 


Pulſometern, 4,000 St. geliefert, neues Modell, keine Abnutzung, geriugſler 


Dampfverbrand unter Garante, 
Patent⸗Univerſal⸗Injektoren, 35,000 Stück geliefert, 
und ſicherſte Leitung, oe 
Patent Gasmotoren, Geringſter Gas⸗ und Oel⸗Verbrauch, Gleichmäßiger 
Gang für Glüh⸗ und Bogenlicht. Ding 8110 
Patent⸗Luſftanfeuchtungs⸗Apparate, für Sp'nn- und Webſäle. 
Körtings Dampfſtrahlſeuerſpritze, Coloſſale Wirkung, beſter Schutz 
auch Nachts, wenn die Fabrik ſteht. Ar 
Dampfſtrahl⸗Cirkulations⸗Elevatoren für Bäuchkeſſel, Levlatans u. A. 
Körting's Patent-Condenſationstöpfe aller Größen. 
Körting's Rippeuheizkörper, tägliche Production 400 Centner. 
General:Bertreter: bi 


E. Häbler & Co, Lodz, 
Petrikauerſtraße neu 193, 


die in Pulſometern, Injectoren, Klappen ꝛc. großes Lager führen und ſchnelle 
1 Juſtallationen ſelbſt übernehmen. — Proſpekte aratis. (040-6 


garantirt größte 


3 Leroy scge 
— Wär meshutz- 
. 3.1 Masse 57 


Kieselguhr-Papiermasse) BI 
zur Umhüllung von Dampf⸗Keſſeln, Cylindern, Rohrleitungen, Apparaten 
jeglicher Art (Syſtem Posnansky & Strelitz), Berlin, Wien, Cöln, 


empfiehlt nr 
LEOPOLD HIRSEKORN, 
Lodz, Pelrikauer-Straße Nr. 574. 
Wagen zu vermieten (n Eine mechanische 
Kutſchwagen (Coupé), halbverdeckte Wagen, Schiesshalle, 


Volant und Britſchke, ſämmtlich in gutem f 
welche 1500 Nhl. koſtete, 


Zuſtande, ſtets zu verleihen bei (9 
Joh. Weisyg, Nawrot⸗Straße Nr. 1305. wird zu ſehr billigem Preiſe 
e e verkauft. 


Min Bittſchriftsbnreu JULIUS SCHMIDERE, 


iſt nach dem Haufe des Herrn Kaminski Przejasd⸗Straße, am Meiſter hause. ji 
fee a ben Lada ann RE BR a 


an der Kouſtantinerſtraße Nr. 327 Tiſchlerl eim, 


verlegt worden. (6.4 
S. M. Schweizer. zum Preiſe von 6 Rbl. pr. Pud pro Taſel⸗ 
| leim und 4 Rbl. pr. Pud pro gewöhnliche 


— oo 


Große Auswahl in 
Sorte offerirt franco der Warſchau⸗Wiener 


ECErhnſtall⸗Spiegeln Eg Eiſenbahnſtation die Fabrik von 


mit und ohne Rahmen, Conſoltiſchen, mit uns | 55) 8 Lankajtes using“ 
pr. Warschau-Praga in Targöwek. 


7 Schuellpressendruck von Leopold Zone. 
5 — * 5 


